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Kreis Merſeburg
Sonntagsblatt?

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nah Vereinbarnnz geſtattet

2

Freitag, den 30. Juni 1916. 156. Jahrgang.

Amtliche

Seite 4 betr.
1. Schöffen- und Gemeindevorſteherneuwahl für die Ge-

meinde Tahlſchütz.

Tageschronik
Liebknecht iſt wegen Kriegsverrats zu zweieinhalb

Jahren Zuchthans verurteilt worden.
Lloyd George dürfte als engliſcher Kriegsminiſter

anzuſehen ſein.
Venizelos ſcheint in Griechenland bereits der herr-

ſchende Mann zu ſein. Die Geſandten der Mittelmächte
dürften Griechenland verlaſſen.

Carranza ſcheint ſich auf nichts einzulaſſen. Ein
neuer Kampf mit den amerikaniſchen Truppen ſoll im
Gange ſein.

Rooſevelt will als Rauhreiter gegen Mexiko ziehen.

HSchwaden aus Tibelheim,
Wegen verſuchten Kriegsverrats, begangen unter

den erſchwerenöſten Umſtänden nilitäriſchem Ungehor-
ſam und Widerſtand gegen die Staatsgewalt von ei-
nem ſtudierten Manne, der ſtaatlich zum Berufe der
Rechtsanwaltſchaft zugelaſſen iſt, wurde Ehren-Lieb-
knecht vom Militärgericht zur .Mindeſtſtrafe von
2 Jahren 6 Monaten und 3 Tagen Zuchthaus verurteilt!
Und warum dieſe Milde? Das Militärgericht war der
Meinung, Herr Liebknecht habe nicht aus ehrloſer
Geſinnung, ſondern aus „politiſchem Fanatismus“
gehandelt. Mit Verlanb, war das Verbrechen Nobilings,
der den Mordanfall auf den greiſen Kaiſer Wilhelm I.
verübte, deshalb nicht ehrlos, weil es aus politiſchem
Fanatismus geſchah, wie doch zweifellos feſtſteht? Die
Begründung des Urteils des Militärgerichts muß in
allen vaterländiſch geſinnten Kreiſen ſchmerzliches und
tiefes Bedauern auslöſen. Vaterlands- und gar Kriegs-
verrat iſt nach der unabänderlichen Auffaſſung dieſer
Kreiſe, namentlich aber, wenn es von einem Angehöri-
gen der gebildeten Stände, noch dazu von einem durch
und durch Geſetzeskundigen verübt wird, das
ſchverſte und unter allen Umſtänden ehrloſeſte
Verbrechen, das mit der höchſten Wucht der Straf-
gewalt geahndet werden muß. Denn ſonſt laufen wir
ernſtlich Gefahr, daß der öſfentliche Ehrbegriff, der durch
gewiſſe itiſ und publiziſtiſche Strebungen und
Strömungen ohnehin bedenklich ins Schwanken geraten
iſt, völlig zum weſenloſen Schemen zerrinnt.

Hält man dies ſeltſam milde Urteil der Maßrege-
lung des Generallandſchaftsdirektors Kapp gegenüber,
eines Mannes, der vielleicht in formwidriger Weiſe,
aber zweiſellys aus ehrlichſter, tieſſt einpfundener vater-
ländiſcher Beſorgnis heraus die politiſche Haltung des
leitenden Staatsmannes kritiſterte und zur Strafe da
für ſeiner Stellung entkleidet und damit ſeiner Beam-
tenexiſte: z beraubt wurde, ſo ſpringt der kraſſe Wider-
ſpruch in der Sühnnung ziveier ſo grundverſchiedener
„Vergehungen“ Gebildeter mit beſonderer Schärfe in die
Angen! Wir überlaſſen es unſeren Leſern, ſich dieſe
Begenüiberſiekllung näher auszumalen. Aber eins
niſſen wir bekennen, es wird allen gut vaterländiſchen
Elementen durch ſolche Vorkonmmuniſſe bitter erſchwert,
das fröhliche Vertrauen anf die Zukunft des Deutſch-
timns, wie es ans der herrlichen Bewährung des ganzen
Reutſchen Volkes bis auf die um Liebknecht, die ſich
freilich unter der Wucht der einherbrauſenden VBegeiſte-

küngsfint damols feige verkrochen im Auguſt

1914 emporwuchs, zu bewahren und auf ſeine Bewäh-
rung auch für alle Zukunft zu hoffen.

„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr alles ſetzt
an ihre Ehre.“ Dies Dichterwort muß den in der und
für die Oeffentlichkeit wirkenden Männern mit Flam-
menzeichen ſtets vor Augen ſtehen! Wie aber ſoll ein
Volk den Begriff ſeiner Ehre werten, wenn der offen
bare, ſchmähliche Verrat am Vaterlande, wenn die vom
Geſetz als ſchimpflichſtes Verbrechen gebrandmarkte
Niedertracht eines Gebildeten und Rechtskundigen mit
„politiſchem Fangatismus“ entſchuldigt und öffentlich
mit aller Milde und Nachſicht umkleidet und als nicht
aus ehrloſen Beweggründen erfloſſen gekennzeichnet
wird!

Wahrlich, unſere Juriſtenpraxis iſt vffenbar un-
ter dem wachſenden Einfluß von allerhand mehr oder
weniger unklar empfundenen politiſchen und ſozialen
Strömungen auf dem beſten Wege, das natürliche
und lebhafte Rechtsempfinden des Volkes zu verwaſchen
ind auf ungeſunde Abwege zu ſühren. Vielleicht hat
mon ſich geſcheut, Ehren-Liebknecht zum Märtyrer
zu ſtempeln. Ein ärgerer Fehlſchluß wäre kaum denk-
bar. Denn ſeine Verurteilung zu Zuchthaus
gleichviel ob 2 oder 10 Jahre macht ihn in den Augen
ſeiner Geſinnungsgenoſſen doch dazu. Auch die merk-
würdige Vermeidung der Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte berührt ſeltſam. Zuchthaus iſt ohnehin
eine entehrende Strafe und die trotzdem dem Verbrecher
belaſſenen Ehrenrechte haben wohl nur den Zweck, ihm
die ſpätere Wiederausübung ſeines Reichstagsmandats
zu ermöglichen. So zarte Rückſicht war Liebknecht gegen-
über gewiß nicht angebracht.

Die Nachricht über das Urteil erwähnt die Berech-
tigung des Verurteilten zur Einlegung der Berufung.
Auch dem öffentlichen Ankläger ſteht dies Recht der Be
rufung zu. Es wäre dringend zu wünſchen, daß er von
dieſem Recht Gebrauch macht, um ſo dem öffentlichen
Rechtsbewußtſein vor der höheren Inſtanz die notwen-
dige volle Genugtnung doch noch zu verſchaffen.

Und nun eine ſchlimme Frucht des Liebknecht-
ſinns und ſeiner milden Duldung: Das „Berl:
Tageblatt“ wagte es in einer Beſprechung der bekannten
Denkſchrift der 6 großen nationalen Verbände über die
Kriegsziele folgende giftige Verleumdung zu verſprit-
zen. Jndem es fordert, daß die näheren Motive für
jene Denkſchrift unterſucht würden, ſchreibt das Blatt:

„Man wird dann ſehen, ob die Beweggründe der
großen Kriegslieferanten bei Abfaſſung der Denkſchrift
„nationgle“ waren, wie ſie behaupteten, oder ob es ſich
um ganz einfache Benutelintereſſen, wie
ihnen vorgeworfen wird, handelt, denen zuliebe
der Krieg bis ins Endloſe fortgeſetzt wer
den ſoll. Es iſt klar, daß man von alledem nicht wird
ſprechen können, ohne den Zuſammenhang zu berühren,
der ſchon vor dem Kriege zwiſchen einem Teil der
Schwerinduſtrie und den auf eine Erhitzung
des Chauvinimus gerichteten Beſtrebungen be-
ſtand und jetzt weiter beſteht.“

Daß dies nach dem 4. Auguſt 1914 in Deutſchland
ungeſtraft ein Blatt ſchreiben durfte, das hunderttauſen-
de deutſcher Leſer mit ihrer täglichen geiſtigen Koſt ver
ſorgt, treibt uns die Schamröte ins Geſicht. Das Ober-
kommando in den Marken hat daraufhin dem „B. T.“
das Erſcheinen für einen ganzen Tag unterſagt!!

Und dennoch! Wir dürfen die Hoffnung auf die
herrliche Kraft und Treue, die das deutſche Volk dieſe
ſchweren Monate hindurch bewieſen und bewährt hat,
nicht aufgeben, vielmehr die Zuverſicht hegen, daß es
dieſe eklen Schwärèn an ſeinem Leibe mit ſeſter Hand
auszutilgen ſich fähig und entſchloſſen zeigen werde.
Das walte Gott!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

1 Kilometer vor der inneren Fortlinie Verduns.
Nach privaten Meldungen aus dem Großen Haupt-

quartier befindet ſich das Dorf Fleury reſtlos in
unſerer Hand. Wütende franzöſiſche Maſſenangrif-
fe friſcher Truppen wurden wie ſchon der geſtrige
Heeresbericht angab mit ganz außerordentlich ſchwe-
ren blutigen Verluſten für den Angreifer ausnahms-
los abgewieſen. Jn Fleury ſtehen unſere Truppen nur
noch 1 Kilometer von der inneren franzöſiſchen Ver-
teidigungslinie entfernt.
Blutige Kämpfe zwiſchen Franzoſen und Arabern in

Marpkko.
Genf, 28. Juni. Wie Lyoner Blätter aus Rabat

melden, fand in den letzten Tagen in Marokko eine
Reihe blutiger Kämpfe zwiſchen Franzoſen und
aufſtändiſchen Arabern ſtatt. Die Truppenhatten ſchwere Gefechte, die mehrere Tage dauerten, mit
den Aufſtändiſchen zu beſtehen, denen ſich die Bevölke-
rung des Gebietes von Elonala angeſchloſſen hatte. Der
Rebellenführer Sidi Raho griff an der Spitze ſtarker
Abteilungen den franzöſiſchen Poſten bei Tarzvnt an.
Eiligſt aus Meknes herbeigeführte Verſtärkungen
unter Oberſt Poeymir warfen ſich den Marvkkanern
gegen die nach 15ſtündigem Kampfe geſchlagen wur-

en.
Zur Geheimſitzung des franzöſiſchen Senats.

Berlin, 29. Juni. Wie das „B. T.“ berichtet, beſtäti-
gen die demokratiſche Linke, die Radikalen und die ſozia-

ihren Beſchluß, den Zuſammentritt des Senats in ge-
heimer Sitzung zu verlangen.

Zuchthans für engliſche „Gewiſſensbedenken“.
London, 28. Juni. (Unterhaus Tennant ank-

wortete auf eine Frage, daß 34 So daten, die ſich aus
Gewiſſensbedenken weigerten, militäriſche Be-
fehle auszuführen, vom Kriegsgericht in Frank-
reich zum Tode verurteilt worden ſeien und daß die
Todesſtrafe in Zuchthausſtrafe umgewandelt wor-
den ſei. Morell (Liberal) fragte, ob Asquith eine De-
batte darüber zulaſſen würde. Asquith erwiderte, er
könne ſich nicht dazu verpflichten. Outhwaite fragte,
wie Asquith es erklären könne, daß er das Parla-
ment über die Verurteilung dieſer Männer immer
wieder irregeführt habe. Der Sprecher ſagte: Der
ehrenwerte Abgrordnete kann ſchwerlich eine Antwort
erwarten, wenn er ſeine Frage in dieſe Form kleide.

Auch in Dublin neue Straßennnruhen.
Rotterdam, 28. Juni. Am Sonnabend fanden von

neuem kleinere Unruhen in Dublin ſtatt, wobei
eine Fran die republikaniſche Fahne an einem
Degen voran trug. Ein Polizeibeamter, der dieſe Fahne
beſchlagnahmen wollte, erhielt Prügel. Schließlich
kamen ihm andere Polizeibeamte zu Hilfe, und die
Rädelsführer wurden verhaftet.

Opfer der iriſchen Unruhen.
Amſterdam, 28. Juni. Der Miniſter des Jnnern, Herbert

Samuel, erklärte am Montag im engliſchen Unterhauſe, daß
während der iriſchen Unruhen im Mai außer 116 Soldaten,
Matroſen und Polizeiſten nach den Kirchhofsbüchern auch noch
224 Zivilperſonen heerdigt wurden, die ihren Ver-
wundungen, die ſie während der Straßenkämpfe erlitten hatten,
erlegen waren. Ob dieſe Perſonen un ſchuldig waren, laſſe
ſich nicht feſtſtellen. Jn Dublin ſelbſt, ſagte er, herrſche
jetzt vollkommene Ruhe. Das Schießen aus dem Hinterhalt
habe aufgehört. Offiziere und Mannſchaften könnten jetzt durch
die Straßen gehen, ohne beleidigt oder beläſtigt zu werden.

Lloyd Georges Kriegsminiſterſchaft.
Der „Daily Mail“ zufolge ſind die Schwierigkeiten, die ſich

der Ernennung Lloyd Georges zum Kriegsminiſter
entgegenſtellten, beigelegt. Man erwartet nun die Zuſtimmung
des Miniſteriums zu der Ernennung.

Der Ausſtand in Bradfort.
Amſterdam, 28. Juni. Der Ausſtand der 15 900 Woll

kämmer in Bradfort hat auch viele andere Induſtrien in
Mitleidenſchaft gezogen, ſo daß noch Hunderte anderer Arbei-
ter untälig ſind. Die Ausführung der Regierungskontrakke
wird verzögert. Wie „Daily News“ berichtet, ſoll das Miniſte
rium des Innern beabſichtigen. die Streitigkeiten zu ſchlichten



Lord Selborne über ſeinen Rücktritt.
Rotterdam, 28. Juni. Jm Oberhauſe erläuterte Lord

Selborne die Gründe ſeines Rücktrittes. Er
r er durchaus gewillt geweſen, einem Ausgleich über die

usſchließung der Provinz Ulſter von Homerule
zuzuſtimmen und zu billigen, daß das derartig abgeänderte Ho
merulegeſetz nach dem Kriege in Kraft treten ſollte. Er
wäre aber der Anſicht, daß es nicht im Jntereſſe der
Staaätsſicherheit ſei, das Homerulegeſetz während derDauer des Krieges einzuführen.

„Times“ veröffentlicht hierzu einen gereizten Artikel, der
für Lloyd George eintritt und den Gegnern des iriſchen Aus-
leichs Beſchränktheit und Kurzſichtigkeit vorwirft. Das Volkre für ſolche Leute kein Verſtändnis. „Morning Poſt“ freut

offt, daß die von George vorſich über das Zerwürfnis und
ie Regierung in Trüm-geſchlagene HomeruleRegelung

mer ſchlagen werde.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 28. Juni. Bei Kuty wiederholte der Feind
ſeine Angriffe mit dem gleichen Mißerfolg wie an den
Vortagen. Sonſt in der Bukowina und in Oſt-
galizien nichts nenes. Südweſtlich von Nowo-
Poczajew ſchlugen unſere Vorpoſten fünf Nachtan
griffe der Ruſſen ab. Weſtlich von Tore zyn brach ein
ſtarker ruſſiſcher Angriff in unſerem Artillerie- und Jn-
fanteriefener zuſammen. Weſtlich von Sokul er-
ſtürmten deutſche Truppen das Gehöft Liniewka
und mehrere andere Stellungen.

Erfolgreiche Luftkämpfe.

Berlin, 28. Juni. Am 26. Juni zwang eines un
ſerer Marineflugzeuge am weſtlichen Eingang
zum Rigaiſchen Meerbuſen im Kampf mit fünf
ruſſiſchen Flugzeugen eines derſelben zur Landnng.
Jm Verlaufe eines weiteren Luftkampfes, der ſich zwi
r fünf deutſchen und ebenſovielen ruſſi-
chen Flugzeugen in derſelben Gegend abſpielte, muß-

ten zwei feindliche Flugzeuge ſchwer beſchädigt landen.
Eines unſerer Flugzeuge ging infolge Treffers in den
Propeller auf das Waſſer nieder und wurde verſenkt.
Die Beſatzung wurde von anderen deutſchen Flugzen-
gen aufgenommen und nach ihrem heimatlichen Stütz
punkt gebracht. Obwohl die Flugzeuge heftig von Zer-
ſtösrern beſchoſſen wurden, ſind ſämtliche Flieger und
Beobachter unverſehrt zurückgekehrt.

Der Krieg gegen Jtalkien
Alle italieniſchen Angriffe abgewieſen.

Ueber 500 Jtaliener gefangen.
Wien, 28. Juni. Geſtern griffen die Italiener

iſſchen Etſch und Brenta an mehreren Stellen an;
ſo im Val di Foxi, am Paſubio, gegen den Mon
te Raſta und im Vorterrain des Monte Zebio. Alle
dieſe Angriffe wurden blutig abgewieſen; bei den von
ſtärkeren feindlichen Kräften geführten Vorſtößen gegen
den Monte Raſta fielen 530 Gefangene, darunter
15 Offiziere, in unſere Hände. An der Käriner Front
wiederholte der Feind ſeine fruchtloſen Anſtrengungen
im Plöcken abſchnitt. Seine Angriffe richteten ſich
hauptſächlich gegen den Freikofel und Großen
Pal. Stellenweiſe kam es bis zum Handgemenge. Die
braven Verteidiger blieben im feſten Beſitz aller ihrer
Stellungen. An der küſten ländiſchen Front war
der Artilleriekampf zeitweiſe recht lebhaft. Unſere Flie-
ger belegten die Bahnhöfe und militäriſchen Anlagen
von Treviſo, Monte Belluno, Vicenza und
Padna ſowie die Adriawerke von Monfalceone
mit Bomben.

Das Kabinett Boſelli
z geſtern der Kammer vorgeſtellt und durch eine
nhaltloſe Rede ſeines Präſidenten die Fortführnng der

bisherigen Politik angekündigt.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Generalſtabsbericht.

Sofia, 28. Juni. Der Generalſtab meldet vom 27.
Juni: Die Lage an der mazedoniſchen Front iſt unver-
ändert. Das ſchwache Geſchützfeuer im Tale des Wardar und
auf dem Südabhang des Belaſſitza geht täglich auf beiden Sel
ten weiter. Am 24. Juni haben wir durch unſer Ferer die
Franzoſen gezwungen, ihre Stellungen nördlich der Ortſcherft
Gorni Poroj zu räumen. Geſtern zerſtörte das Feuer un
ſerer Artillerie auf dem rechten Ufer des Wardar zwei feind
liche Geſchütze. Außerdem rief es eine Exploſion in den Muni-
tionsdepot hervor. An der ganzen Front finden für uns
günſtig verlaufende Gefechte zwiſchen Patrouillen und Vorpoſten

ſtatt. Faſt täglich werfen feindliche Flieger weiterhin
Brandbomben auf die Felder und Gebiete der Dörfer
Karaghiozlu, Karakeuy, Orazla, Zaineli und Ghendjeli, die
am unteren Laufe der Meſta liegen. Sie wurden beſonders am
25. Juni heimgeſucht. Am 26. Juni bombardierte ein feind-
liches Flugzeug wirkungslos das Dorf Merzentzi.

Verlaſſen die dentſchen und öſterreichiſchen Geſandten

M Athen?
Haag, 28. Juni. Jus London wird laut „Berl. Lok.

Anz.“ gemeldet: Die Geſandien von Frankreich und Eng-
land in Athen hatten eine längere Unterredung mit Zai-
mis. Jn informierten Kreiſen gloubt man, daß die Ge
andten von Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
then verlaſſen werden, weil ſie Griechenland nicht

mehr als einen unabhängigen Staat anſehen,
Der Vierverband braucht „griechiſche Wachmannſchaften“

Mazedonien.
Wien, 28. Juni. Die „Zeit“ drahtet aus Genf Wie das

„Petit Journal“ mitteilt, verlange zwar der Vierverband
daß Griechenland in allen Gebieten abrüſte, aber in Maze
donien ſelbſt müſſe es eine ſtarke Bewachun g“ behs l
ten die von Offizieren des Vierverbandes freundfchaftlich
„beraten“ würde, falls die Bulgaren gegen Kavalla vorrüicken
ſollten. Venizelos unterſtützt dieſen Plan.

Venizelos herrſcht bereits durch die Polizei.
wa gris, 28. Juni. „Temps“ meldet aus Athen, daß der

lfeldzug, nach der Preßpolemik zu Uxteilen, kräftig

res ſagen.

hier kraß zu Tage.
kaner ihre Vermittelung angeboten, während umgekehrt Wil-

Die ehemaligen Miniſter arbeiteten mit dem Saue,einſetzt.

daß Venizelos den Krieg bedeute, während ſie die
Aufrechterhaltung der Neutralität und die Wohltalen des Frie-
dens bedeuteten. Oberſt re wurde zum Gen e-
raldirektor des Polizeiwefens ernannt, wekches
Amt er ſchon unter Venizelos bekleidet hat.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Fortſchritte au der Kaukaſnsfront.

Konſtantinopel, 28. Juni. Das Hauptquartier mel-
det u. a.: Oeſtlich von Sermil wurden Angriffe kleiner ruſ-
ſiſcher Abteilungen auf unſere vorgeſchobenen Stellungen durch
unſer Feuer zurückgeſchlagen. An der Kaukafus front ge-
lang es unſeren Erkundungsabteilungen auf dem rechten Flü-
gel, durch gelungene Operationen dem Feind einige Höhenzüge
und Stellungen zu nehmen.

Der ruſſiſche Marſch gegen Bagdad „vertagt“.
Der bekannte Militärkritiker Oberſt Schumſky muß nun-

mehr zugeben, daß ſich nicht alle Hoffnungen erfüll-
ten, die ſich an den Vorſtoß der Armee Baratow gegen
Bagdad knüpften. Die großen Ereigniſſe an der öſterreichiſch-
ungariſchen Front machten eine Aenderung des Geſamtplanes
und einſchneidende Umgruppierung auf allen Fronten notwen-
dig, ſo daß heute der Orient kriegsſchauplatz wieder zum
Kriegsſchauplatz zweiter Ordnung herabgeſunken
iſt. Die gegen Kasr-i-Schirin vorgedrungenen ruſſiſchen
Abteilungen haben ſich nach ſehr heftigen Kämpfen mit tktürki-
ſchen Regulären und perſiſchen Jrregulären zurückgezogen,

was zu einer weſentlichen Kürzung der rückwärtigen Verbindun-
en der Armee Baratow geführt hat. Heute ſtehen ruſſiſche
ruppen 110 Werſt öſtlich von Kasr-i-Schirin und 50 Werſt in

nördlicher Vichtung. (Somit ſind die Ruſſen in den letzten
Tagen auf diefem Teil der Front über 110 bezw. 50 Werſt zu-
rückgegangen. Ein Zeichen, daß die Niederlage ſehr beträchtlich
geweſen ſein muß.)

Der Militärſchriftſteller fährt fort: „Es muß angenommen
werden, daß die Türken weiter vordringen werden. Auf ihren
Fronten herrſcht eine auffallende Tätigkeit.“

Die Neutralen
Amerika und Mexiko.

London, 28. Juni. „Times“ erfährt aus Newyork vom
27., daß die Lage unverändert iſt. Die Verſuche einiger
ſüd amerikaniſcher Staaten Wilſon zu einer ſchieds-
gerichtlichen Austragung des Konflikts zu bewegen,
ſind natürlich mißglückt. Wilſon will die Wirkung ſeiner
Note nicht durch etwas abſchwächen, was den Anſchein erregen
könnte, als oh es ihm mit ſeiner Kriegsdrohung micht ernſt ſei.
Es kommen noch immer amerikaniſche Flüchtlinge
aus Mexiko an. Die Abreiſe der erſten Milizabteilungen wurde
durch Mangel an Schlafwagen verzögert. (9) „Daily Tel.“
erfährt aus Newyork vom 27.: Die Lage in Mexiko
ſcheint ſich, von Carranzas Standpunkt aus betrachtet, gebeſ
fert zu haben, und zwar hauptſächlich deshalb, weil Per-
fhing feine Operationsbaſis 100 Meilen näher an die
Grenze verlegt haben ſoll. Es läßt ſich aus den vorliegen-
den Berichten nicht mit Sicherheit annehmen, ob Per
fhing ſich auf der von Mexiko vorgefchlagenen Linie
zurückgezogen hat. Aber wenn man die Karte zu Rate
zieht, ſcheint es ſich ſo zu verhalten. Auch darüber, ob Perfhing
ſich zurückgegogen hat, um ſeine Truppen zu ſammeln oder um
die mexikaniſche Regierung zu befriedigen, läßt ſich nichts Siche

Es ſcheint aber, als ob jetzt eine Löfung ohne
Krieg gefunden werden kann, wenn Carran za auf den

Wunſch der Vereinigten Staaten eingeht und die amerika-
niſchen Gefangenen freigibt.

Die ganze Jämmerlichkeit der amerikaniſchen Politik tritt
Erſt tut man ſo, als hätten die Südameri-

ſons Erſuchen um Vermittelung von ihnen und Spanien ab-
gelehnt iſt. Dann ſucht man den offenbaren Rückzug der
amerikaniſchen Truppen zu einer Brücke zu friedlicher Löſung
zu friſieren. Wenn Carranza die gefangenen Amerikaner nur

freigibt, dann will Wilſon ſeine Truppen aus Mexiko zurück
ziehen und alles vergeben und vergeſſen. Noch nie iſt die hohle
Großmaul- Politik Ehren-Wilſons in hellerem Lichte beleuchtet
worden, als in der mexikaniſchen Frage.

Wilſon wird energiſch?
Waſhington, 28. Juni. (Reuter.) Wenn Carranza die

bei Carrizal gemachten amerikaniſchen Gefangenen nicht
für heute abend in Freiheit ſetzt, wird Wilſon wahr
ſcheinlich morgen den Kongreß um die Ermächtigung erfuchen,

ſie mit Gewalt zu befreien. V
Eine neue Schlacht in Mexiko.

Genf, 28. Juni. Nach einem Telegramm des Pariſer
„Journal“ aus Waſhingtom, nimmt der Peſſimismos tn
amtlichen Kreiſen zu. Der Angriff bei Carrizal iſt wur
noch eine Epiſove in dem allgemeinen Angriffsplane der mexi-
kaniſchen Armee. Eine neue Schlacht tobt zwiſchen den
gegen San Antonig vorrückenden Amerikanern
und den Truppen des mexikaniſchen Generals Trevino, der
Befehl erhalten hat, ſich dem weiteren Vordringen der Amer i-
kaner entgegenzuſtellen. Der „New Vork Herald“
meldet aus Waſhington daß Wilſon geſtern den gan-
zen Tag mit dem Marine- und Kriegsminiſter unterhandelte.
Er übermittelte Befehle an General Funſton und die Flot-
tenchefs im Atlanktiſchen und Stillen Ozean.

Amerikaniſche Einbernfungen.

Hdaag, 28. Juni. Zahlreiche Amerikaner in Eng-
land, die zur Nativnalgarde gehören, haben die telegra-
phiſche Aufforderung von ihrem Botſchafter erhal-
ten, ſofort zur ückzukehren, um ſich zum Militärdienſt
zu ſtellen. Ebenſo wurde eine andere Anzahl von Ameri-
kanern aufgefordert, ſich für den Eintritt in die Miliz
bereitzuhalten.

Flaue Stimmung in Amerika.
Haag, 27. Jun Aus London wird gemeldet: Der Ton

der Meldungen aus Aeuerika, die im Lauſe des Nachmittags
und des Abends eingelgufen ſind, wird zunehmend
ernſter, und immer deutlicher tritt zu Tage, daß die Hoff-
nungen, den Frieden zu bewahren, auf ein Mindeſt-
maß herabgegangen ſind. Wie aus den Privatnachrichten
der Londoner Blätter hervorgeht, ſcheinf der Ton der ameri-
kaniſchen Blätter keineswegs ſokriegeräſch zu ſein,

wie er es in den Tagen der Spannung zwiſchen Deutſch
kand und Arcrilag war. (Bei einem Kriege mit Mexiko ff.
eben kein Rebbach durch Diebſtahl von Schiffen zu machen
Rorſevelt an der Spitze von Freiwilligen gegen Mexiko

Rew Zork. 28. Juni. Die Morgenblätter erklären, daß
im Falle, daß weitere Freiwillige zum Kriege gegen

Mexiko aufgernufen werden follten, Rooſevelt ſich da
rum bewerben will. zum Generalmajor ernannt u
werden, um 426000 vollſtändig ansgerüſtete Mann-
fchaften ins Feld führen zu dürfen. Die Rekrutie-
rung iſt ſchon im Gange.

Japan übernimmt den Schutz der Mexikaner?
Genf, 28. Juni. Pariſer Blättermelkdungen aus New

York zufolge wird die brafikiguiſche Regierung
den Sch utz der Amerikaguerin Mexiko übernehmen
Eine Erklärung über die Schutzmacht für die Mexikaner in
der Union liegt bisher noch nicht vor und es gehen unbe-
ſtätigte Gerüchte, daß Japan den Schutz der Mexikag-
ner in der Union übernehmen wolle.

Die Kartoffelausfuhr ans Holland wieder geſtattet?
Amſterdam 28. Juni. Der Landwirtſchaftsminiſter hat

noch heute die Verfügung erlaſſen, daß den Exporteuren
von Gemüſe und Kartoffeln ab heute die Erlaub
nis erteilt werden foll, beſtimmte Sorten Gemüſe
ausführen zu dürfen. Auf dieſe Weiſe ſcheint im letzten Au
genblick der drohende Streik, der bereits von den Gemüſe
händlern Nordhollands gepkant war, beigelegt zu ſein.
Wie weiter mitgeteilt wird, hat der Landwirtſchaftsminiſter
aaigevrdnet, daß den Exporkeuren die Ausfuhrerlaub-
nis für beſtimmte Sorten Frühkartoffeln erteilt

werden ſoll.
Berlin, 29. Juni. Jn der „Voſff. Ztg.“ ließt man: Nach

dem durch engliſche Ränke und mit Hilfe engliſchen
Geldes die Schließung der hol ländiſchen Grenze
für die Kartoffelausfuhr vorläufig erzielt war, ver
öffentlicht die „Times“ einen Artikel, der die Kartoffel-
not in England beklagt. Dieſe Not könne durch An
kauf von drei Vierteln der ganzen neuen hol-
ländiſchen Kartoffelernte behoben werden.
England könne unſchwer 10000 Tonnen Kartoffeln pro Tag
aus Holland beziehen.

Es wird nachgerade Zeit, daß die deutſche Diplomatie
dieſen ſchamloſen Treibereien einen energiſchen Riegel vor

r hört freilich bisher nichts Erfreuliches in dieſer
Hinſicht.

Ein Proteſt der luxemburgiſchen Regiernng.
Luxemburg, 28. Juni. Nach einer Erklärung des luxem-

burgiſchen Staatsminiſters Thorn in der geheimen Sit-
zung der Kammer wird ſich der luxemburgiſche Ge-
ſchäftsträger in den nächſten Tagen nach Paris be-
geben, um die Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Regierung
auf die Gefahren hinzulenken, denen das Leben und Ei-
gentum der Luxemburger durch die Luftangriffe
ausgeſetzt ſei. Der Stagtsminiſter gab der Hoffnung Aus-
durck, daß dieſer Schritt von Erfolg gekrönt ſein werde. Dieſe
Erklärung, worin noch geſagt wurde, daß die kuxemurgiſche
Regierung dieſe Angelegenheit vom praktiſchen Standpunkt
u betrachte, wurde einſtimmig von der Kammer gut ge-
heißen.

Eine ſeltſame Vertrauenskundgebung.
Leipzig, 28. Juni. Eine große Anzahl hieſiger angeſehe-

ner Perſönlichkeiten, Vertreter der Juriſtenwelt, von Kunſt,
Wiſſenſchaft, Handel und Jnduſtrie fanden ſich zuſammen,
um dem Reichskanzler in folgender, ihm heute über-
reichter Adr ede ihr Vertrauen und ihre Verehrung aus-

zudrücken:
„Die unterzeichneten Bürger Leipzigs haben denWunſch,

dem Herrn Reichskanzler in dieſer verantwortungsvollen
Zeit ihr Vertrauen auszufprechen. Sie blicken mit Zuver-
ſicht auf den Herrn Reichskanzler, als auf den berufenen
Führer des deutſchen Volkes.“

Die Adreſſe, die im ganzen 212 Unterſchriften trägt, ha-
ben u. a. unterzeichnet: 25 Mitglieder des Reichsgerichts.
darunter der Präſident Exzellenz Freiherr v. Seckendorff,
34 Univerſitätsprofeſſoren, darunter der Rektor Magnifi-
eus Dr. von Strempell, einfge hervorragende Männer aus
Buchhändlerkreiſen und aus Jnduſtrie und Handel. Ferner
unterzeichneten u. a.: Der Kreishauptmann vonBurgsdorff,
der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Rothe u. Clemens Thie-
me, der Vorſitzende des Patriotenbundes.

Fürwahr, eine ſeltſame Kundgebung! Was bezweckt die-
ſelbe? Sie muß Beunruhigung und Zweifel in den weiteſten
Kreiſen hervorrufen. Wenn der Reichskanzler das Ver
trauen des Kaiſers beſitzt, woran bisher niemand
zu zweifeln wagte, ſo iſt ſie überflüſfig, ja eher ſchäd-
lich, denn der Kaiſer muß die arrangierte Beſtätigung quaſi
ſeines eigenen Vertrauens als zudringlich empfinden. Jn
der Geſchichte des preußiſchen Staates wie des deutſchen Rei-
ches findet der Vorgang nicht feines Gleichen. Wir fürchten,
daß dem Reichskanzler hier von feinen Freunden ein ſchlech-
ter Dienſt geleiſtet worden iſt.

Die Zurückmauſerung der Sozialdemokratie.
Jm „Vorwärts“ iſt das Eingreifen des Parteivorſtandes,

der ſich gegen die Vergewaltigung durch die Minderheit (Haaſe-
Ledebour-Gruppe) zu wehren ſucht, fortgeſetzt als „Vorzenſur“,
als Gewaltakt uſw. denunziert worden. Demgegenüber
wendet ſich der ſozialdemokratiſche Parteivor-
ſtand in einer Erklärung an den „Vorwärts“, der wir die
folgenden Ausführungen entnehmen:

Nachdem die „Vorwärts“-Redaktion die Kundgebung der
Sozialdemokrat ſchen Arbeitsgemeinſchaft an der Spitze des
Blattes. die laut Organiſationsſtatut dem Parteivorſtand für
ſeine offiziellen Bekanntmachungen vorbehalten iſt, publiziert
und ſich damit auch öffentlich als Organ der Sozialdemokrati-
ſchen Arbeitsgemeinſchaft Sekannt hatte, mußte der Vorſtand der
Sozialdemokratiſchen Parter Deutſchlands, deren offizielles
Zentralorgan der „Vorwärts“ iſt, ſein Veto einlegen. Der
Parteivorſtand hatte die Pflicht, Ofür zu ſorgen, daß die Zer
rüttung der Partei-Organiſation nigh Auch noch an der Spihe
des Zentralorgans der Partei öffentlich betrieben wird.
Jn Frankfurt a. M. wurde der Partevorſtand um Jnter-
vention gebeten, weil von oppoſitioneller Seöte ein Redakteur,
der auf dem Boden der Parteimehrheit ſteht, gemaßregelt und
durch einen der oben erwähnten Redakteure aus Duisburg er-
ſetzt werden ſollte. Dabei hat der Parteivorſtand ledöalich ver
mittelnd gewirkt. Auch in Bremen mußte ſich der Vartei-vorſtand ſchützend oor den Geſchäſtsflhrer Kenen, der von der

Oppofitkion gemaßregelt werden ſollte. Daß in Berlin
eine Reſolution beſchloſſen werden konnte, in der der Wahrheit
zuwider dem Parteivorſtand der Vorwurf gemacht wurde, an
dieſen Orten ihm unbequeme Genoſſen gemaßregelt 5 haben,
während Abſicht und Handlung an beiden Orten der Oppoſition
zufällen, veweiſt, wie die Berliner Genoſſen ſyſtema-
tiſch irregeführt worden ſind. Damit iſt die Hältloſigkejt
aller gegen den Parteivorſtand in der Generalverſammlung er
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Wenn veſonders in Berlin weite
Kreiſe der te en dieſe oder jene oppoſitioneller t
hobenen Vorwürfe erwieſen.

Ri gewonnen wo t iſt das zurückzuführen aufdie zahret en anonym verbreiteten verleumde-
riſchen Flugblätter, ſowie auf die tendenziöſe Redak-
tionsführung des „Vorwärts“, die es den Berliner Genoſſen un
möglich macht, ein klares Bild von den politiſchen Vorgängenund dem Verhalten der Partei zu gewinnen. Zu alledem kommt
hinzu das unverantwortliche Treiben ſolcher Ge-
noſſen und Genoſſinnen, die ſchon vor dem Krie-
F. aufs rig bemüht ſind, t aufege zu bringen, die zu beſchreiten alle Parteitagedis abgele ni n.“

ehr bewußt klingt dieſe Erklärung gerade nicht. Schwer
lich wird ſich ihr gegenüber der „Vorwärts“ ins Mauſeloch
verkriechen, er wird vielmehr ſein Treiben unbeküm-
mert fortſetzen. Das hätte er auch ſicherlich bereits F.
tan, wenn er ſo, wie er wünſchte, hätte vom Leder ziehen dür
fen. Aber eine Erwiderun er Redaktion auf dieRichtigſtellung des Parteivor aber iſt, wie die Schriftleitung
des „Vorwärks“ „in eigener Sache meldet, von der Zenſur
des Parteivorſtandes zur Veröffentlichungnicht zugelaſſen worden. Nur einem Zwang gehorchend,
at der „Vorwärts“ zu der ren des Parteivorſtandes ge

iegen. Das läßt erwarten, daß der „Vorwärts“ ſeine An
Feſie und Wühlereien gegen den Parteivorſtand bei nächſter
elegenheit wieder aufnehmen wird. Uebrigens herrliche Zu

ſtände jetzt in dem ſog. „Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen
Partei“! Die optimiſtiſchen Hoffnungen gewiſſer Politiker auf
poſitive Arbeitsfreudigkeit der Sozialdemokraten beginnen in
alle Winde zu zerflatkern,

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz.

Der Kriegsfreiwillige, Einjährige Unteroffizier RudolfSchütze, Sohn des Bürodirektors der Landesdirektion
Schütze hierſelbſt, wurde nach einem Patrvuillenunterneh-
men im Weſten mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

Ein neues Gemüſe
hat ein Franzoſe entdeckt und empfieht es im „Temps“,
nähmlich das rauhharige Kraut der Mohrrübe. Die
Stengel ſind in Waſſer weich zu kochen, klein zu hacken und
mit einer aus altbackenen Brotkrumen, Milch und Butter
bereiteten Schwitze zu geben. Die Menge der Zutaten ſoll
der des Krautes gleich ſein. Dazu röſte man Mohrrüben-
ſcheiben in Butter, ebenſo Zwiebelſcheiben, vermiſche das
Ganze mit zwei oder drei rohen Eiern und laſſe es langſam
kochen. Das Gemüſe ſoll vorzüglich ſchmecken, wird aber
wohl für uns wegen des anſcheinend reichlichen Butterbe-
darfs weniger geeignet ſein. Wer will und kann, mag ja ei-
nen Verſuch machen.
Beſtandsfeſtſtellung an Rohtabak und Rippen aus Tabak

blättern.
Am 1. Juli 1916 findet eine Aufnahme der im Gebiete

des Deutſchen Reiches im Eigentum von Herſtellern von
Tabakerzeugniſſen, Rohtabak- Händlern und Rohtabak- Ein
fuhrfirmen befindlichen Vorräte und der für deren Rechnung
am 1. Juli 1916 im neutralen und verbündeten Ausland
lagernden beziehbaren Beſtände und der auf dem Transport
zu Lande oder zu Waſſer vom Ausland nach Deutſchland be
findlichen Poſten an Rohtabak und Rippen aus Tabakblät-
tern ſtatt. Die Erhebung, die mittels eines Fragebogens
erfolgt, geſchieht lediglich zu dem Zwecke, der Reichsverwal
tung Aufſchluß über die Vorräte an Rohtabak und Rippen
aus Tabakblättern zu geben.
Zur Beantwortung des Fragebogens iſt verpflichtet je

der Herſteller von Tabakerzeugniſſen, Rohtabak Händler und
RohtabakJmporteur, der im Deutſchen Reiche eine Ge
ſchäftsniederlaſſung hat.

Ein vorzügliches, billiges Rhabarber Rezept
teilt der „Saale-Zeitung“ eine freudliche Leſerin mit: 10
Pfund Rhabarber recht kleingeſchnitten langſam zu ſteiſem
Brei eingekocht. Dazu 2 Pfund Zucker oder Sirup, 1 Eßlöf
fel Musgewürz, wie man es fertig gemiſcht in den meiſten
Drogen und Materialwarengeſchäften kauft. Das Mus iſt

und Geſchmack von Pflaumenmus kaum zu unter
iden.

Wonach ſchauſt du zuerſt in deiner Zeitung? Jetzt
natürlich nach den Berichten über die Kämpfe in Weſt und
71 aber dann, nicht wahr, wie in Friedenszeit nach dem

okalen, nach den Nachrichten aus deinem Orte und der
engeren Heimat. Das Lokale iſt ein Schmerzenskind unſe-
res guten Kameraden, und du biſt es gerade, lieber Leſer,
der du deiner Zeitung dieſen Teil zum Schmerzenskinde
machſt. Du biſt es, der an das Lokale die höchſten Anforde-
rungen ſtellt. Du willſt alles eingehend wiſſen, was im
Städtchen, was im Kreiſe ſich ereignet, und der arme Zei-
tungsmann kann doch nicht überall ſein Auge haben. Sei
d u doch ſein Auge und ſchaue danach, was um dich
„paſſiert“, und ſei nicht nur ſein Auge, ſondern auch ſeine
Hand, die die Feder nimmt und ſofort alle wollen's
ja, wie du, ſchnell erfahren, was es Neues im Lande gibt,
77 dem Zeitungsmann Bericht erſtattet. Du brauchſt
hierzu kein Schriftſteller ſein. Schlecht und recht, ſo gut du
es vermagſt, teilſt du es ihm mit. Er wird es ſchon in die
rechte Form bringen. Gern bezahlt er dir die Portoaus-
Ilagen, ja t dir ſogar ein kleines Hondrar.

So ſchreibt ein Freund unſerer Zeitung, und wir
möchten uns der Bitte um Förderung der Zeitung in der
angegebenen Weiſe anſchließen. Red.

Aus Provinz und Reich
Deutſch-evangeliſcher Kirchenausſchuß.

Eiſenach, 28. Juni. Der Deutſche Evangeliſche Kirchen-
ausſchuß trat unter dem Vorſitz von Exzellenz D. Voigts-
Berlin in Eiſenach zu einer mehrtägigen Sitzung zuſammen,
in welcher wiederum eine Fülle von wichtigen allgemeinen
kirchlichen Fragen, zum Teil ſolchen, die durch die Kriegs-
verhältniſſe brennend geworden ſind, zu erörtern waren,
wie die Regelung der militäriſchen Dienſtpflicht der evange-
liſchen Theologen, die kirchliche Jugendpflege, Sittlichkeits-
fragen, Gebrauch deutſcher Ausdrücke in der Kirchenſprache
u. a. m. Auch über die Frage der Geſtaltung der Reforma-
tionsjubelfeier im Jahre 1917 wurde verhandelt, eine Ent-
ſcheidung aber mit Rückſicht auf die gegenwärtige Zeitlage
noch nitch getroffen. Leider erlitt der Kirchenausſchuß einen
überaus ſchmerzlichen, erſchütternden Verluſt dadurch, daß
der Geheime Stantsrat Freiherr von Hardenberg aus Al-
tenburg, der in der kurzen Dauer ſeiner Mitgliedſchaft ſich
allgemeine Anerkennung und Zuneigung erworben hatte,
während der Tagung in Eiſenach durch einen plötzlichen
Tod in die Ewigkeit abgerufen wurde.

7 Mahnnng zur Ruhe und Höflichkeit
Berlitc, 29. Huni. Die Eiſenbahndirektion Berlin hat an

alle Stationen Und Betriebsämter eine Verfügung gerichtet,
der zuſolge erwartet wird, daß ſortau jeder Bahuſteigſchoff
ner ſich den Reiſendengegenüher zunorfommend umd höflich

beträgt, bei Auseinanderſetzungen mit dem Publikum die
Ruhe bewahrt und Streitigkeiten unter allen Umſtänden
vermeidet.

Dieſelbe Mahnung iſt natürlich auch an das Publikum
zu richten. Auf beiden Seiten wird aber doch wohl nur in
Ausnahmefällen Grund zur Klage ſein.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 29. Juni.

erei. Ein hieſiger Gaſtwirt wurde wegen Hehlereivon zu 5 Sazen Gefängnis verurieilt.
Der Eiſenbahnunfall auf dem Anſchlußgleis der Königs-

mühle war Gegenſtand der Verhandlung gegen den Arbeiter 3.
von hier. Z. iſt in der Königsmühle mit allerlei leichten Ar
beiten beſchäftigt. Dazu gehört auch, daß er das Anſchlußgleis,
das für gewöhnlich zum Schutze gegen vom Hauptgleis etwa
abrollende Wagen blockiert iſt, durch Umſtellen eines Hebels
ür die Einfahrt frei macht. Z. hat ſich am fraglichen Tage ver
ätet, hat die Entblockung vornehmen wollen, als eben der

rangierende Zug herankam, iſt zur Seite geſprungen und hat in
der Eile und Angſt vergeſſen, den Hebel umzulegen.

leiſten zwei Wagen und ein Bremſer wurde ernſtlich verletzt.
iſt geſtändig, bittet jedoch mit Rückſicht auf die geſamten

Amſtände um milde Strafe. Das Gericht erkannte auf 5 l
Geldſtrafe bezw. 1 Tag Gefängnis.

Auf den Spuren des heiligen Crispin. Um für die Ange
öhrigen ſeiner in Not befindlichen Kollegen billige Schuhe
machen zu können, ſo gibt der Schuhfabrikarbeiter K. aus
Weißenfels, der in einer hieſigen Lederfabrik beſchäftigt war,
an, habe er ſeinem Arbeitgeber ein Stück Leder geſtohlen. Der
Art Beweggrund rettet ihn nicht vor einerGefängnisſtrafe von 3 Tagen.

Gegen unerfreuliche Vorkommniſſe im Lebensmittelverkehr
richten ſich zwei Verordnungen, die der Bundesrat beſchloſſen
hat. Die minderwertigſten Erzeugniſſe haben im
Kriege, auch als Liebesgaben, immer wieder zu hohen Preiſen
Abſatz gefunden, weil ſie unter geſchickt gefaßten zugkräftigen
Schilderungen oder Benennungen zum Verkauf kommen, die,
ohne gegen beſtehende Geſetze zu verſtoßen, objektiv unrichtige
Vorſtellungen über Eigenſchaften, Zuſammenſetzung, Beſtim
mung, Wirkung oder dergl. hervorrufen. Dem Treiben der-
jenigen, die mit untauglichen Streck- oder Erſatz-
mitteln und verwerflichen Rezepten die Bevölkerung aus-
beuten, ſoll nun entgegengetreten werden. Es iſt fortan ver
boten, Nahrungs- oder Genußmittel, auch wenn ſie als nach-
gemacht oder verfälſcht nicht anzuſehen ſind, unterBezeichnungen
oder Angaben in den Verkehr zu bringen, die zur Täuſchung ge-
eignet ſind. Die Strafandrohung trifft auch die reklamehaften
Angebote und Zeitungsankündigungen von Lebensmitteln und
die Proſpekte pp. mit tönenden Angaben, die nichts Unwahres
enthalten und dennoch den Leſer irreführen. Angebliche Ex-
ſatzmittel für Butter oder Schmalz, die in Wahr
heit weit entfernt ſind, Gleiches oder Aehnliches wie dieſe Fette
für die Ernährung zu leiſten, und nur zur Vergeudung wert-

Der Posthezug cles
Merseburger Tageblatt

(Kreishblatt)
muss schleunigst erneuert werden, damit die Zu-
stellung keine Unterbrechung erleidet.

Der Bezugspreis
beträgt wie bisher MIK. 1.50 für das Vierteljahr,
bei freier Zustellung ins Haus durch die Post noch
42 Pfg. Bei einmonatlicher Bestellung kostet das
Tageblatt 50 Pfg. und 14 Pfg. Postzustellungsgebühr.

Eine frisch und anregend geschriebene Tageszeitung

mit den neuesten Berichten auch vom Kriegsschau-
platz und den so sehr wichtigen amtlichen Bekannt-
machungen über die wirtschaftlichen Massnahmen ist
ein unerläßliches Erfordernis für jeden Staatsbürger,
Gute spannendeRomane, ein reich illustriertessonntags-

blatt, eine gediegene wöchentlich Modenbeilage,
Haus- und landwirtschaftliche Beilage, Wand-
fahrplan und Wandkalender machen das Tageblats
auch für die Hausfrau unentbehrlich Die laufende
Bezugsquittung wird auf alle den eigenen Haushalt
betreffenden Anzeigen voll in Zahlung genommen,

Anzeigen
sind im Merseburger Tageblatt von bester Wirkung, da
der Leserkreis sich durchweg aus kaufkräſtigen Kreisen

zusammensetst. dDurch die Stelgerung des Zeitungspapier-
preises auf das Doppelte des früheren sind wir
leider genötigt, die

Anzeigenpreise etwas zu erhöhen
und zwar von 10 auf 15 Pfg. für Ortsanzeigen, von
20 auf 25 Pfg. für auswärtige Anzeigen und von 40
auf 50 Pfg. die Zeile für Reklame.

Bestellungen auf das

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
nimmt jede Postanstalt und jeder Postbote entgegen.

Desgl. die

Geschäftsstello
Merseburg, Hälterstrasse Nr. 4.

So ent

men würden.

voller Stoffe führen, dürfen künKig nicht mehr hergeſtellt odevertrieben werden. Endlich ſind ür ar e t die ma
vielfach ſtark mit Waſſer verfälſcht, unter Berückſichtigung de

r Herſtellungsbedingungen, die 22727 bis znen r e der Fettgehalt ſinken und der aſfergeha
ſteigen darf, auf 76 Prozent und 20 Prozent feſtgeſetzt.

Schmiergelder.

Kiel, 28. Juni. Das Schöffengericht Kiel verurteilte au
Antrag des Vereins Kegen das Beſtechungsunweſen, Sitz Ber
lin, den Werkmeiſter Bernhard Storm, Angeſtellter einer Kiele
Schiffswerft, wegen Beſtechung zu 500 Geldſtrafe odei
zu 100 Tagen Gefängnis. Der Verurteilte hat ferner 1150
als Wert der empfangenen Schmiergelder an den Staat auszu
zahlen und die Koſten des Verfahrens zu tragen.

Wettervorausſage
Freitag, 30. Juni. Ziemlich heiter, vorwiegend trocken

wärmer.

Letzte Depeſchen
Harte Kämpfe an der geſamten Weſtfront.
Großes Hauptquartier, 29. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Das Geſamtbild an der engliſchen und am Nordflügel de

franzöſiſchen Front iſt im weſentlichen das gleiche, wie am vor
hergehenden Tage. Die Vorſtöße feindlicher Patrouillen und
ftärkerer feindlicher Jnfanterie- Abteilungen ſind zahlreicher ge
worden. Ueberall iſt der Gegner abgewieſen, die Gaswellet
blieben ohne Ergebnis. Der Artilleriekampf erreichte teilweiſe
große Heftigkeit.

Auch an unſerer Front nördlich der Aisne und in de
Champagne zwiſchen Anberive und den Argonnen entfalte
ten die Franzoſen lebhafte Feuertätigkeit. Auch hier wurde
ſchwächere Angriffe leicht zurückgeſchlagen.

Rechts der Maas fanden nordweſtlich des Werkes Thiau
mont kleinere Jnfanteriekämpfe ſtatt.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Ruſſiſche Angriffe einiger Kompagnien zwiſchen Dub a

towka und Smorgon ſcheiterten im Sperrfeuer. Be
Gneſſitſchi ſüdöſtlich von Ljubtſcha) ſtürmte eine deutſche
Abteilung einen feindlichen Stützpunkt öſtlich des Njemen, nahn
2 Offiziere, 56 Mann gefangen und erbeutete 2 Maſchinenge
wehre, 2 Minenwerfer.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues,

Oberſte Heeresleitung.

Verſenkt.

London, 29. Juni. Der japaniſche Dampfer
„Aiyetſa Maru“, das italieniſche Segelſchiff
„Avelino“ u. der italieniſche Dampfer „Clara“
und der engliſche Dampfer „Cardiff“ wurden
verſenkt.

Und ſeid ihr nicht willig
Rotterdam, 28. Juni. Das in Paris erſcheinende Blatt

„Petit Bleu“ beginnt in ſeiner Nummer vom 24. Juni ei-
nen ſcharfen Feldzug gegen die Neutralen,
Es ſchreibt unter dem Titel: „Es iſt genug es iſt zuviel!“
folgendes: „Wir machen Griechenland den Ga-
raus, weil es ſich unſeren Forderungen nicht gutwillig
unterwerfen wollte. Was kümmert uns die Neutralität
Griechenlands! Derlei Ausflüchte, dulden die Alliierten
nicht. Mit Lügen, Kniffen laſſen ſie ſich nicht abſpeiſen,
Nehmt euch Griechenland zum abſchreckenden
Beiſpiel, ihr anderen Neutralen! Merkt eüch: Es
dauert uns ſchon zu lange mit eurem Zaudern und Schwan-
T Der Geduldfaden könnte reißen und dann weht
e u

Der Hungerkrieg gegen die Schweiz.

Zürich, 28. Juni. Das Teuerungsgeſpenſt ſchwebt in
den letzten Tagen der geſamten Schweizer Preſſe vor. Au
ßerordentliche Maßnahmen werden angeraten, um den dro-
henden Hunger zu verhüten. Die Furcht vor der Aushun-
gerung durch einen verſchärften Wirtſchaftskrieg und durch
die Ausſicht auf einen dritten Winterfeldzug iſt allgemein,
Maßnahmen wie die in Deutſchland getroffenen, ſogar eine
Nahrungsmitteldiktatur, werden vorgeſchlagen.

Die ABC-Stagaten und Mexiko.
Santiago de Chile, 28. Juni. Es hat ein lebhafter Aus

tauſch von Mitteilungen zwiſchen den Staatskanzleien von
Chile, Argentinien und Braſilien hinſichtlich
des Konfliktes zwiſchen Mexiko und den Vereini ge
ten Staaten ſtattgefunden. Die Anſicht herrſcht in den
amtlichen Kreiſen vor, daß der Konflikt auf friedliche
Weiſe beigelegt werden wird

Der Krieg gegen Mexiko iſt zu Ende.
Newyork, 28. Juni. Nach einem Telegramm aus El Paſo

ordnete der Kommandant von Chihughua an, daß die bei Car
rizal gefangen genommenen Amerikaner nach
Jugrez gebracht und freigelaſſſen werden ſollen.

Franzöſiſche und engliſche Anleihe in Norwegen
Kriſtiania, 29. Juni. Die ſeit längerem geführten Verhand

lungen purwegiſcheg, franzöſiſchen und engliſchen Ban
denken ſind geſtern durch de

Anleihe von 25 Millionen Kronen und einer engli enApteihe von 40 Millioner: Kronen beendet worden. Die

Anleihen ſind für zwei Jahre abgeſchloſſen. Man hofft in England und ranttelh dadurch dem erzgliſchen und a nößſchep
Gelde in Norwegen einen feſteren Kurs zu verſchaffen.

Aufhebung der Verſchärfungen der Londoner Deklaration.
London, 29. Juni. (Anterhaus.) Lord Cesil erklärte,

die Beratungen der eng gen und W. r Regierung hät-ten den Seſhrn ergeben, daß es für die Alliierten nicht

r rte ſei, bei ihrer teilweiſen Verſchärfu nder Londoner Deklaration zu verharren. em
König ſei vorgeſchlagen worden, die bisher erlaſſene Verord
nung, die die Abänderung der Londoner Deklaration ſereßt
zurückzuziehen. Lord Robert Cecil ſprach die Hoffnu
aus, daß auch die anderen Alliierten dieſem Entſchluſſe zuſtim

S

Die bentige Nummer umfaßt e Seiten.
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Nachruf.
Ein neuer schwerer Verlust hat uns betroffen. Wir erfüllen hier-

fli j heide neeres liebe Smit die Pflicht unsere Mitglieder von dem Hinscheiden unseres lieben ſener
e

Se

S

Jäger im Reserve-Batl. No. 4,
der sein hoffnungsvolles Leben bei den letzten schweren Kämpfen im Westen für das
Vaterland geben mußte, in Kenntnis zu setzen. Er gehörte seit vielen Jahren dem Vereine

S an und fand unsere Sache in ihm einen eifrigen Förderer. Der Dahingeschiedene war s0 recht
das Vorbild eines echten Deutschen Sportmannes; es wird nicht leicht uns mit der Tatsache
seines Nichtwiederkehrens abzufinden, Ein nie verlöschendes Gedenken bleibt ihm gesichert,

S

S Merseburg, den 29. Juni 1916,

SGallspiel- Verein „Hohenzoliern“Balispiel Verein „Hohenzollern“-

e e e e ee v r Se e e z S. r rLuzernen- Aen eRiesenauswah Jtr ofertin Ladg. ca. 100 Ztr. offeriere franko Vom 30 Juni b
in ſtati8 5 jeder ahnſtation pro Ztr. M. 7.40. erregenSpeisezimmern, Hugo Held, Weibenfels.

Herrenzimmern,
Schlafzimmern,
Salons, Küchen usw,
noch zu alten Freisen

S empfiehlte C. Hauptmann,
Halle aS. Kl. Ulrichstr. 36a u. b.

III

III
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III 22 h efriſch eingetroffen

vet Emil Wolff,
88 Leipzigerstraße 88.

Waldemar Psilander

R M t a „Hark Römers7 Aqespane lach 9 i on. zu Streu- gen ge d grasse Stunde“.
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. 1, Reitbahnſtraße 35.

Kückengrütze,
reelle, gute Ware,

5tr. jetzt k. 55 ab Elze, H.
Von 50 Pfd. an zur Probe.

Wilhelm Menke,
Futtermittel en gros,

Bremen, Georgſtraße 59.

H. Schnee Nachf.
PrstklassigesSpezialgesehüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Wachſamer, ſcharfer

Mittwoch, den 5. Juli d. JS., Das Drama eines Arztesvon vormittags 9 Uhr an,
werde ich im Gaſthof zur grünen
Linde hier folgende Nachlaßgegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend ver-
ſteigern und zwar:

1 Nähmaſchine, 1 Kleider-
ſchrank, 1 Küchenſchrank mit
Auſſatz, Kommode mit Glas
anfſatz, 1 Sofa, 3 Bettſtellen
nit Matratzen, 1 runder
Tiſch, 1 ovaler Tiſch, 8 ver
ſchiedene Stühle, 1 Jagd
gewehr, (Kaliber 16 Thames-
läufer), ca. 159 Stück Bilder-
rahmen, ſowie verſchiedene
Haus- und Küchengeräte.

Albert Franke, Auktionator.

3auernaut
mit faſt neuen Gebäuden, 40 ha Län-
derei ſo. lebendem und totem Jnven-
tar und anſtehender Ernte, iſt erbtei-
lungshalber durch mich zu verkaufen
und kann ſofort übernommen werden.
Kaufpreis105000, Mk., Anzahlung

30 000, Mk.
flermann Ott, Zeitz, Kalkstr. 23.

Kräftige
Kohlrüben-

lanzen
hat abzugeben

Rittergut Goſeck.
Eine

Ein wichtiges Dokument
zum Weltkrieg!

Die letzten Iage der
Entente aufGallipoli

(I. und II. Teil).

Liebe und Alkohol.
Lustspiel in 3 Akten.

Hauptrolle: Namy Ziener-
ws
v

3 a

us
e

e

Es lebe
der Kaiser!

(4 Akte).
Spannend. Abenteuer. zweier
deutscher in englische Ge-
fangenschaſft gerat. Marine-

offiziere.
Kealistische Momente aus
dem Wirken der engl. Ge-

heimpolizei.

Der Gipfeld. Frechheit
S Lustspiel in 3 Akten.

Hauptrolle:
ire Waldoff, als Picco

e Beginn 4 Uhr.
Sonntags 2 Uhr.

„JJW—2Schäferhund.
Polizeihund) zu verkaufen

Merſeburg, Kirchſtr. 5.

Stellenmartkt.
Geſchirrführer
Paul Marcischeſte! 460.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchueider, Eiſenw. Hölg.

lo.

e

e e
Kriegs-Poſtkarten!

Junges
nach Originalaufnahmen aus dem
weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchau-

eLadeneinrichtung Mai en platze, ſowie farbige Künſtler- und
25 h ht Stellung im Geſchäft, Kontor ſonſtige neuzeitliche Karten empfiehlt

S nmneindevorſteher, der Lanöwirt Kitze

I J.Nr. 2740 K. J.

e g Obergeſchoß liegen Druckexem-

Angel-Schellfsen etet v h

Allgem. Ortskrankenkasse

der Stadt Merseburg.
Vekanntmachnng-Der Landwirt Stange iſt zum Ge- Stelle Hesetzt,

zum 2. Schöffen und der Landöwirt
Roſeuheinm zum 3. Schöffen für die
Gemeinde Thalſchütz auf die Dauer
von 6 Jahren wieder gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 26. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Wohnung
Lindenstraße 13,
beſtehend aus 6 Räumen mit Balkon,
Bad und Garken zu vermieten und
1. Juli oder ſpäter zu beziehen.

e herrſchaftliche

hnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Lanöſturms vom

28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes ſowie
des Correſpondenten für 1915 fordern wir die hier anweſenden Wehr-
pflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Jannar bis einſchließlich 30. Juni
1899 geboren ſind hierdurch auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsur-
kunde für Angelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standes-
amt zur Aufnahme in die Landfturmrolle wie folgt anzumelden:

Dienstag, den 4. Jnli 1916, vormittags 8 bis 1 Uhr
für die Mannſchaften der Buchſtaben A bis einſchl.

Mittwoch. den 5. Jnli d. Js., vormittags 8 bis 1 Uhr
für die Mannſchaften der Buchſtaben M bis Z.

Anmeldezimmer: Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

einer Geburtsurkunde nicht, indes haben dieſelben geeignete Legitimations-

222

Bekanntmachung.
Jm Magiſtrats- Bureau Rathaus

pla re des ſtädtiſchen Haushaltspkans
für 1916 zur Abholung bereit.

Merſeburg, den 28. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

papiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch, Quittungskarte, Konfirmationsſchein
oder dergleichen bei der Anmeldung vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor
münder, Lehr-, Brot- und Fabrikherren die Anmeldung in der ange-
gebenen Zeit pünktlich zu bewirken.

Im Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den
Beſtimmungen.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.

geſetzlichen

Der Magiſtrat.
Herr Rittergutspächter Paul Zinn in Kteiſchan iſt aus dem

Aufſichtsrate ausgeſchieden und an ſeine Stelle Herr Emil Bantz-
mann in Lützen gewählt.

Lützen, den 28. Juni 1916.

Zuckerfabrik Lützen
G. m. b. H.

Die Geſchäftsführer: C. Thiele. Paul Patzſchke.

am Wreitag, den G. l. F.
Mein Geschäft bleibt wegen Inventur

von nachmittag 2 Uhr an

8geschlossen
Näther Nachf., Harkt 9.

7 rk. 22 d

h Auimerksame MüsigsteJ Bedienung. I PreſſeW WS mKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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ſt ſofort billig zu verkaufen. oder dergl. Offerten Unter A. B. VerlagK. Bauer, München 17.
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Burgſtr. 15, II. an die Exped. dieſes Blattes erbeten. Direkter Verſand ins Feld!
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Fehlende ocler nicht ausreichende Belriebskraft behebt
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der Merſeburger Druck u. Verlagsanſtalt L. Baltz
Fernſprecher 100. Merſeburg Hälterſtraße 4.

Vorrätige Formunlare: Arbeitsbücher, Steuerformulare,
Gemeindeformulare, Standesamtsformulare, Quittungsformu-
lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildſcheine, Reklamationsbogen
für Militär, Gewerbeſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus
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Amerikas Kriegswerhkſtatt.
Das rieſigſte Verſuchslaboratorium der Welt, däs aus

ließlich kriegeriſchen Zwecken dienen ſoll, wird demnächſt in
Amerika erſtehen. Sein Schöpfer iſt der Marineſekretär Da
niels, der dabei von dem Gedanken ausging, nur jene Kriegs
macht könne in Zukunft ſiegreich ſein, die von dem Erfinder-
geiſt des ganzen Landes getragen werde, und deshalb handele
es ſich zunächſt darum, die „ſchlummernde Erfindungsgabe des
Landes zu wecken“.

Zunächſt man einen techniſchen Beirat gebildet, der die
Sache in die Hand nimmt und der durch c zwei Mitglieder der
elf größten amerikaniſchen Geſellſchaften beſetzt wird, ſo daß der
Beirat aus 22 Köpfen beſteht. Der Vorſitzende iſt Thomas A.
Ediſon. Unter den übrigen Mitgliedern des Beirats finden wir
ſehr hervorrggende Leute. Wir erwähnen vor allem den Träger
des in die Jahre verliehenen Nobelpreiſes für 1914 Joſef
W. Richards, ferner Dr. L. H. Baekeland, den Erfinder des
Bakelit“, den Direktor Whitney von der General Electric2Company uſw. uſw.

Das gewaltigſte Werk, das dieſer „Adviſor
ventions“, wie ſein offizieller Name heißt, in Angriff nehmen
wird, iſt aber das Rieſenlaboratorium für Forſchungs und
Verſuchszwecke, für das der Voranſchlag den Betrag von nicht
weniger als 22 Millionen Mark vorſieht. Es wird in einer
Weiſe ausgeſtattet werden, dem ſich bisher nichts Aehnliches an
die Seite ſtellen läßt. Welche einzigartigen Einrichtungen man
treffen will, davon ſpricht ſchon der Umſtand, daß das Labora-
torium u. a. auch mit einem e fur erſuchszwecke die
nenden Dock ausgerüſtet werden ſoll, deſſen Größe ſo bemeſſen
iſt, daß es die größten Kriegsſchiffe der Zukunft, nämlich ſolche
bis über 30 000 Tonnen Waſſerverdrängung aufzunehmen ver
mag. Des weiteren werden mit dem Laboratorium noch Ein-
richtungen für Verſuche auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt, der
Herſtellung von Munition und Sprengſtoffen, der drähtloſen
Telegraphie, des Torpedoweſens, der Chemie, der Phyſik, der
Elektrizität uſw. uſw. verbunden ſein. Man wird dort ganze
Eiſengießereien aufſtellen, ja ſogar eine beſondere Bühne er
richten, auf der Films vorgeführt werden können! Das
mag im erſten Augenblick vielleicht etwas befremdlich anmuten,
aber tatſächlich iſt der Film imſtande, in der Technik eine heute
vielleicht noch nicht genügend beachtete Rolle zu ſpielen. Es
ſei nur daran erinnert, daß ihn z. B. der Amerikaner Taylor
mit großem Erfolg dazu verwendete, um bei Arbeiten in Werk-
ſtätten Fehler bei gewiſſen Vorgängen herauszufinden, dieſe
zu verbeſſern und dadurch die Arbeitszeit abzukürzen. Natürlich
bedarf ein ſolches Laboratorium auch fortlaufender ſtändiger
Unterſtützung, und ſo wurde ein jährlicher Etat im Voranſchlag
auf 10--14 Millionen Dollar feſtgeſetzt.

Was man nun davon halten ſoll und ob dieſes Rieſen-
laboratorium wirklich den erhofften Nutzen für die kriegeriſche
Entwicklung Amerikas und insbeſondere ſeiner Kriegsmarine
ſtiften wird? Es iſt ſchwer, in dieſer Hinſicht etwas zu prophe
zeien, im allgemeinen aber iſt der Grundgedanke zu einer Er-
findung gewöhnlich der Einfall eines Einzigen. Ob nun ein
Einziger, wenn er einen genialen Gedanken faßt, dieſen nicht
lieber für ſich behalten und ihn für ſich durch Patente ſchützen
laſſen wird, anſtatt ihn dem „Adviſory Voard“ qur geſtltige
weiteren Benutzung anzubieten? Hierzu kommt der Umſtand,
daß gerade in dieſer Kommiſſion die Direktoren der bedeutend-
ſten amerikaniſchen techniſchen Erwerbsgeſellſchaften ſitzen.
Werden ſie Erfindungen, die bei ihrer Geſellſchaft, deren Wohl
ſie zu fördern haben, gemacht werden, dem Laboratorium des
„Adviſory Board“ ohne weiteres herausgeben müſſen, oder
müſſen ſie nicht vielmehr aus ſolchen Erfindungen den beſten
Nutzen für ihre eigene Geſellſchaft zu ziehen ſuchen, der ſich nur
im freien Wettbewerb erzielen läßt? Auch die Prüfung von
Erfindungen iſt ſo eine Sache. Jm allgemeinen bricht ſich das
Gute ohne ſtaatliche Prüfung Bahn und wer eine brauchbare
Erfindung macht, wird ſuchen, ſie ſo gut als eben möglich zu
verwerten. Anregung zu Erfindungen kann das Rieſen-
laboratorium höchſtens ſeinen eigenen Angehörigen geben, eine
Erweckung des Erfindergeiſtes im ganzen Lande erſcheint
ſchwierig und zweifelhaft. Aber immerhin wird mit dieſem
aus unſerer Zeit hervorgegangenen Rieſenlaboratorium ein
Verſuch allergrößten Stils gemacht, deſſen Entwicklung man mit
Jntereſſe entgegenſehen darf.

Board of Jn-

ſichtlich dieſer Aufträge der

Kreisblatt
Freitag, den 30. Juni 1916.,
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Ob Amerika dann die Reſultate dieſes „unbegrenzten“

Unternehmens zu eigenem Kriegsnutzen oder nur indirekt als
neutraler Geldverdiener verwenden darf, wird die Zukunft,
vielleicht ſchon eine nahe, lehren. Die Deutſchen haben es ver
ſtanden, auch ohne ſo ein Pomplaboratorium recht erſprieß
liches für die Verteidigung ihres Vaterlandes zu ſchaffen
aber der Amerikaner arbeitet nun einmal gern auf jedem Ge-
biet reklamehaft, mehr in die Breite als ſtillin die Lied f h ſtill und ernſt und ruhig

Das Urteil im Prozeß Liebknecht.
Berlin, 28. Juni. Das Urteil im Prozeß Liebknecht lau

tet auf 2 Jahre 6 Mon. 3 Tage Zuchthaus und Entfernung
aus dem Heere wegen verſuchten Kriegsverrats, erſchwerten
Ungehorſams und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt.
Dieſes Urteil wurde mit Gründen nach Wiederherſtellung
der Oeffentlichkeit heute gegen 4 Uhr nachmittag verkündet.
Bei der Strafzumeſſung war das Gericht von der Anſicht
ansgegangen, daß Liebknecht nicht aus ehrloſer Geſinnung
gehandelt habe, ſondern daß politiſcher Fanatismus die
Triebfeder bei ſeine Verfehlungen geweſen ſei. Aus dieſem
Grunde hat es auf die mindeſt zuläſſige Strafe erkannt
und auch von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
abgeſehen. Gegen dieſes Urteil ſteht Liebknecht das Rechts
mittel der Berufung zu.

Aus Stadt und Umgebung
Der Verkehr mit Oelfrüchten.

Die neue Bundesratsverordnung über den
Verkehr mit Oelfrüchten und Erzeugniſſen daraus bezweckt,
eine Vermehrung der inländiſchen Oel- und Fettmengen
ſicherzuſtellen. Jn Erweiterung der bisherigen Beſtimmun-
gen treten deshalb zu den Oelfrüchten, die der Beſchlagnahme
unterliegen, wie Raps, Rübſen, Mohn, Lein und Hanf Son-
nenblumen, Senf, (weißer und brauner) u. a. hinzu. Bis-
her waren von Leinſamen und Mohn abgeſehen, die geſam-
ten Ernteerträge vom Eigentümer mit Ausnahme einer Vor-
ratsmenge von 10 Kilogramm, die ihm zu eigener freier Ver-
wendung verblieb, an den Kriegsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette abzuliefern. Die neue Verord-
nung beſtimmt daher, daß die Lieferungspflichtigen in der
eigenen Hauswirtſchaft Mengen bis zu 30 Kilogramm von
allen anderen Oelfrüchten, die (einſchließlich der Sonnen-
blumen) im Jnlande gebaut werden, zur Herſtellung von
Nahrungsmitteln verwenden dürfen.

Die eigentliche und entſcheidende Bedeutung der neuen
Verordnung liegt aber darin, daß durch ſie ein erhöhter
Anreiz zum Aubau von Oelfrüchten geſchaffen werden ſoll.
Dazu wird in erſter Reihe eine Vorſchrift beitragen, daß
den Landwirten auf ihren Antrag für den eigenen Bedarf
ein Teil der aus den ſelbſtgebauten Oelfrüchten gewonnenen
Futterkuche n zu lieſern iſt und zwar werden ihm auf je

Wig g rer u c un di St a e W i Woche e W re der
Landwirtſchaft werden damit erfüllt. Schließlich iſt noch der
Uebernahmepreis, den der Kriegsausſchuß zahlt,, für ein-
zelne Oelfrüchte erhöht worden. Weitere Erhöhung iſt all-
gemein für die Oelfruchternte des Jahres 1917 bereits jetzt
geſetzlich feſtgelegt.

Neue Erleichterungen der Webwarenverordnung.
Das für den Großhandel und die Konfektion erlaſſene Ver

bot, Waren an ſolche Abnehmer zu liefern, mit denen der Ver-
käufer vor dem 1. Mai 1916 nicht in dauernder Geſchäftsver-
bindung geſtanden hat, ſoll nach Erläuterungen der zuſtändigen
Stelle für folgende Fälle außer Kraft treten: Lieferungsver
träge, die in der Zeit vom 1. Mai 1916 bis einſchließlich 12.
Juni 1916 abgeſchloſſen worden ſind, können ausgeführt wer-
den, wenn die Handelskammer eine Beſcheinigung darüber er-
teilt, daß der Verkäufer ſein Gewerbe bereits vor dem 1. Mai
betrieben hat, die der Handelskammer vorgelegten Aufträge
Stückzahl und Preiſe für jeden Gegenſtand enthalten und hin-

Verdacht des ſogenannten Ketten-
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andels ausgeſchloſſen erſcheint. Geſchäfte, die vor dem 1.uguſt 1914 aus h oder rgwiegryd Ausfuhrhandel mit

r u. Strickwaren betrieben oder Bekleidungsſtücke im
o etrieb hergeſtellt haben, dürfen, wenn es ſich um Gegenſtände der gleichen Art handelt, wie ſie vor dem 1. Auguſt e
eſtellt oder verkauft wurden, auch in Zukunft an neue Kunden
iefern, wenn die Handelskammer eine Beſcheinigung darübererteilt, daß die Verkäufer rig der griegsverhälttiſſe nach

ihren früheren ausländiſchen Abſatzgebieten nicht ausführen
können und der Verdacht, daß durch ſie der ſogenannte Ketten
handel r v wird, ausgeſchloſſen erſcheint. Aehnliche Be
reiung wird erteilt, wenn eine Beſcheinigung der Handels-

kammer darüber erteilt wird, daß die Geſchäftsinhaber ihr Ge-
ſchäft bereits vor dem 1. Mai 1916 auf eine andere Warenarl
eingerichtet haben. Falls die Handelskammer in den vorer-
wähnten Fällen eine Beſcheinigung erteilt hat, bedarf es keiner
weiteren Erlaubnis der Reichsbekleidungsſtell ühreder Lieferung. gsſtelle zur Ausführung

Die kommende Mode.
Der Beirat der Reichsbekleidungsſtelle war zu ſeiner

erſten Sitzung zuſammengetreten. Unter anderem wurde
die Frage der Geſtaltung der kommenden Mode
erörtert. Da die in Betracht kommenden Verbände erklärt
haben, dafür Sorge tragen zu wollen, daß beſtimmte, im Ein
verſtändnis mit der Reichsbekleidungsſtelle feſtgeſetzte Höchſt
maße für Frauen und Kinderkleidung nicht überſchritten
werden, nimmt die Reichsbekleidungsſtelle vorläufig von ei
ner behördlichen Regelung des Stoffverbrauchs Abſtand.
Falls ſich ergeben ſollte, daß dieſe freiwillige Uebereinkunft
der Verbände nicht innegehalten wird, wird die Reichsbe-
kleidungsſtelle entſprechende behördliche Maßnahmen in Aus-
ſicht nehmen. Geſtern fand ferner in den Räumen der Ael-
teſten der Kaufmannſchaft von Berlin die Generalverſamm-
lung der Kriegswirtſchafts-Aktien-Geſelk:ſch a ft ſtatt. Durch eine Satzungsänderung wurde die
Kriegswirtſchafts-Aktien- Geſellſchaft in die Geſchäftsabtei-
lung der Reichsbekleidungsſtelle umgewandelt, wobei ſie der
Titel „Kriegswirtſchafts-Aktien-Gefellſchaft, Geſchäftsabtei-
lung der Reichsbekleidungsſtelle“ erhielt. Dieſer Organiſa-
tion wurde die Durchführung der geſchäftlichen Maßnahmen
der Reichsbekleidungsſtelle übertragen. Das Grundkapital
der Kriegswirtſchafts-Aktien- Geſellſchaft wurde von 1 Milli-
vn auf 16 Millionen erhöht und der Aufſichtsrat, in dem das
Reich, mehrere Bundesſtaaten, Kommunen und die verſchie-
denen Jntereſſentengruppen vertreten ſind, auf 30 Perſonen
vergrößert. An ſeiner Spitze ſteht der Vorſitzende der Reichs-
bekleidungsſtelle Herr Geheimer Rat Dr. Beutler. Zu Di-
rektoren wurden außer den Herren Kirchheim und Zeitſchel,
die bisher an der Spitze der KriegswirtſchaftsAktien-Geſell-
ſchaft ſtanden, die Herren Stadtrat Dr. Temper, Regierungs-
rat Koska und Dr. Freudenberg gewählt.

Die Handwerker ſür dauernde Sommerzeit.
Der Vorſtand der Handwerkskammer zu Berlin hat

ſich in ſeiner letzten Sitzung auf ein Rundſchreiben des Deut-
ſchen Handwerks und Gewerbekammertags dafür ausge-
Wpernnörfe ifeettrde ten ktngefuyrte ſogenannte Deuk
ſche Sommerzeit zu einer dauernden, für die Zeit vom 1.
Mai bis zum 30. September jeden Jahres wiederkehrenden
Einrichtung gemacht werde.

Die Erhöhung der Zigarrenpreiſe.

Man ſchreibt uns: Mit Mißbehagen nehmen die Rauchet
von den ſtetig ſteigenden Zigarrenpreiſen Kenntnis und ſind
nur zu leicht geneigt, dem Zigarrenhändler Ueberteuerung vor-
zuwerfen, während in Wirklichkeit der Zigarrenhändler nur mit
Zagen den hohen Einkaufspreiſen folgt und kaum wagt, den
unumgänglich notwendigen Aufſchlag zu nehmen, um ſeine
Kunden nicht zu verärgern. Leider wird in allernächſter Zeit
eine weitere, ſehr erhebliche Steigerung der Zigarrenpreiſe er-
folgen müſſen. Nur zu einem kleinen Teile iſt dieſe Steigerung
durch die tatſächlich bereits mit dem 15. Mai d. J. in Kraft ge
tretene Erhöhung des Gewichtszolles, bezw. Steuer bedingt;
weit mehr durch die anhaltende Verteuerung
aller Rohtabake, durch die Erhöhung der Arbeitslöhne
und der geſamten Fabrikationsunkoſten.

Auf dunklen Pfaden.
132 Roman von K. Hottner-Grefe.

Nachdruck verboten.

„Lieber Himmel,“ ſägte ſie, „leid hab' ich ihm g'tan,
und die Kinder haben ihm erbarmt! Einmal hat er mich
ja doch gern g'habt, der Fritz Axmann. Jetzt hat er
geſehen, daß ich ſchon am Hungern war. Na, und da hat
er mir halt den Fufg'ger g'ſchenkt aus alter Freundſchaft

„Sonderbar, daß er das gerade an dem Tage tat!
Daß er nach all der Aufregung noch ſo weit ging, ganz
über ſein Revier hinaus, und daß er ſich g'rad in dem
Moment an die Aga Hormayer erinnert, wo der Baron
tot iſt! Alles das glaubt Jhnen doch kein Menſch jemals,
Frau Hormayer!“

Die Aga ſtand ſchwerfällig auf.
„Dann hab' ich weiter nichts zu reden“, ſagte ſie lang-

ſam. „Und ſo laſſen Sie mich zurück zu dem Kranken;
er braucht mich

Unſchlüſſig ſah Helm hinüber zu dem jungen Majorats-
herrn, der noch immer ſchweigend mit ſchmerzlich zuckenden
Lippen daſtand.

„Herr Baron,“ ſagte er, „ſo ſprechen Sie doch ein
Wort! Was ſchließen Sie ſelbſt aus alledem Sie kennen
den Oberförſter doch ſeit langen und genau!“

„Fritz Alxmann iſt unſchuldig!“ ſagte Hadmar von
Werbach mit ſtarker Stimme.

Das Wort klang ſeltſam feierlich
Zimmer. Die Aga ſchluchzte laut auf.

„Er iſt unſchuldig
Sie ſprach es nach wie ein Echo. Aber aus den

beiden Stimmen klang ein tiefes, ſelfenfeſtes Vertrauen,
das triumphierte, allen ſcheinbaren Beweiſen zum Trotz.

Doktor Helm ſah ſtaunend von einem zum anderen.
Trotzdem ließ er ſich nicht für eine Minute aus der
Faſſung bringen. Jhm erſchienen die Beweiſe zu er-
drückend, das angeſammelte Material zu ſchwer. Einen
Augenblick dachte er nach. Dann reckte er ſich ſtraffer
empor.

»Gut,“ ſagte er härt, „glauben Sie, was Sie wollen!

nach in dem ſtillen

Ich rann jetzt nur noch eins tun, meine Pflicht: Jch
klage an

19. Kapitel.

Eliſabeths Flucht.
Auf den Sturm folgte Windſtille. Jm Forſthauſe ging

alles ſeinen gewöhnlichen Gang weiter.
Riedl war fortgeſchafft worden in ein Spital, da ſich eine
Operation als dringend notwendig herausſtellte. Fritz
Axmann aber lag in ſchwerem Wundfieber.

Neben ſeinem Bett ſaß die Aga Hormayer, in jenem
ſchlichten, ſchwarzen Kleid eine lebendig gewordene Frau
Sorge. Jhr Geſicht war jetzt viel ſchmaler, die Geſtalt
zarter. Man ſah es ihr an, wieviel Schweres hinter ihr
lag. Aber ſie wich nicht für eine Stunde mehr von ihrem
Poſten, es war, als ob der Platz neben Axmanns Bett der
einzigs ſei auf der ganzen weiten Welt, der ihr zugehörte.

Doktor Wichmann ſchüttelte den Kopf beſorgt über
ſeinen Patienten. Jhn ſchreckte weder die tiefe Wunde,
die ſo langſam heilte, noch das Fieber. Aber die ge-
ſunkenen Körperkräfte erfüllten den erfahrenen Arzt mit
einer tiefen Bangigkeit.

Dieſer kraftvolle Organismus war in ſchreckenerregen-
der Weiſe zurückgegangen, und dieſe Aenderung mußte ſich
ſeit langem vorbereitet haben, das war beſtimmt nicht die
Folge der Schußwunde. Doktor Helm hatte den Arzt im
Vertrauen gefragt, wann er wohl glaube, daß Axmann
vernehmungsfähig werde. Da hatte der Arzt den Kopf
geſchüttelt.

„Jn vier Wochen fragen Sie wieder an. Früher iſt
alles ausgeſchloſſen

Doktor Helm empfand allmählich ſeine Anweſenheit in
der Oberförſterei wie eine Qual. Und da Fritz Axmann
ja ohnehin abſolut nicht an einen Fluchtverſuch denken
konnte, beſchloß er, nach Salzburg zurückzukehren und dort
in Ruhe die Anklage auszuarbeiten.
Hadmar war kürz und froſtig.

Das Verhältnis der beiden war ja nie ein ſonderlich
gutes geweſen.

Hadmars, der ihm den Vrand

Der Adjunkt

Der Abſchied von

Es wurde auch nicht verbeſſert, als die
Antwort des Grafen Steinberg eintraf auf den Brief

dem Tode des letzteren in Kenntnis ſetzte.
Graf Steinberg war für mehrere Tage auf eins ſeiner

Güter gereiſt geweſen und hatte von dort aus große Jagd
partien unternommen. So erreichten ihn beide Briefe
zuſammen, und ſeine Antwort galt dann auch gleich für
beide.

Er ſchrieb an Hadmar warm und herzlich, wie ein
älterer Freund an ſeinen jüngeren. Aber irgendeine Auf-
klärung brachte das Schreiben eigentlich auch nicht. Mit
kurzen Worten berührte der Graf den Brand.

„Der Schaden iſt übrigens kaum ſehr groß,“ hieß es
dann weiter, „das Haus war alt. Was die Auffindung
des Autos betrifft, ſo muß ich mich da allerdings einer
Unwahrheit ſchukdig bekennen, freilich einer Unwahrheit,
welche niemand ſchaden konnte, die aber manchem bös-
willigen Gerede die Spitze abbrechen ſollte.

Das kleine, ſilbergraue Auto hatte ich kurz vor jener
Schreckensnacht gekauft, geſehen hatte es noch niemand.
Jch hätte durch unzählige Zeugen die geſamte Jagd-
geſellſchaft mein Alibi nachweiſen können. Ebenſo be-
zeugte die Förſtersfrau, daß Deine Mutter in jener Nacht
daheim war. Sonſt war kein Menſch im Hauſe, welcher
ein Auto zu lenken verſtand, denn alle Chauffeure über-
nachteten in Salzburg. Ueberdies ſtand das Auto im wohl-
verſchloſſenen Schuppen.

Als ich nun gefragt wurde, ob ich ein ähnliches Auto,
wie das von Joſef und der alten Hanna geſchilderte kenne,
ſagte ich unbedenklich „nein“, denn ich war überzeugt, daß
mein Auto nicht das ſein konnte, welches Doktor Helm
ſuchte. Jch ſah nur neue Unannehmlichkeiten voraus,
wenn ich die Exiſtenz eines kleinen Kraftwagens bei mir
ugab.d Und ſo dachte ich, kein Unrecht zu begehen, wenn ich

ihn ruhig ſtehen ließ, wo er ſtand, und ſein Daſein über-
haupt nicht erwähnte. Jch meinte in der Tat, niemand
damit einen Schaden zuzufügen, und wollte, wie geſagt,
jedem unnützen Gerede einfach aus dem Wege gehen.

Daß der Oberförſter Axmann den Wagen in Sicherheit
bringen wollte beim Brande, finde ich keineswegs erſtaun
lich. Daß er in Zorn geriet, als ein frecher Menſch auch noch

des alten Forſthauſes
meldete, und nach dem zweiten Schreiben, in dem man ihm
von dem Kampf zwiſchen Axmann und Hormayer und

brennende Strohkränze in die Flammen warf iſt doch nur
ſelbſtverſtändlich. Sehr bedauere ich ſeine ſchweren Ver

letzungen. Fortſetzung folgt.)



a

h

Den Ausſchlag für die Steigerung gibt die Erhöhung der
Kohtabakpreiſe. Die Preiſe für Sumatra- und Java-Tabake
haben, einſchließlich des bisherigen, noch nicht erhöhten Wert-
zolles ſeit dem 1. Auguſt 1914, alſo kurz vor Beginn des Krie
ges, eine durchſchnittliche Steigerung von 250 bis 350
Krozent erfahren. An dieſer Erhöhung iſt das enorme

Steigen des Guldenkurſes erheblich beteiligt. Bei den billige-
ren, amerikaniſchen Tabaken war die Steigerung noch ſtärker,
nämlich 300 bis 375 Prozent. Deutſche Tabake, die we-
gen der Knappheit aller Tabakſorten ſtärker zu Zigarren mit
verarbeitet werden, als in Friedenszeiten, haben heute den
fünffachen und ſechsfachen Preis. Die L
Tabakarbeiter ſind bisher um 10 bis 15 Prozent erhöht wor-
den; und d Arbeiter, die zu den ſchlechtbezahlteſten gehören,
haben jetzt eine Erhöhung von 25 Prozent gefordert. Ferner
ſind ausnahmslos alle für die Zigarrenfabrika-
tion und ganz beſonders die Hölzer für die Zigarrenkiſten ſehr
ſtark geſtiegen.

Dies alles bedingt, ſelbſt bei r Kalkulation, eine
ſtarke Verteuerung der Zigarren. Daß dieſe Verteuerung bis-
her noch nicht voll in Erſcheinung getreten iſt, iſt darin begrün-
det, daß die Zigarrenfabrikanten bisher immer W alte, billig
eingekaufte Tabake mit verarbeiten konnten. Dieſe alten Ta
bakvorräte ſind aber bei den meiſten Fabrikanten nunmehr zu
Ende gegangen oder nähern ſich ſehr ſtark dem Ende, ſo daß
die volle Wirkung der Teuerung der Rohtabake in der er
Zigarre ſehr bald in die Erſcheinung treten muß. Bei Verwen-
dung von Tabaken, die zu heutigen Marktpreiſen gekauft ſind,
wird es, unter Hinzurechnung der erhöhten Gewichtsabgaben,
im Laden keine Zigarre unter 10 mehr geben
können. Die bisherige 10 Z-Zigarre wird in Zukunft minde-
ſtens 15 H koſten müſſen; die billigeren Sorten werden ver-
hältnismäßig noch mehr ſteigen. Mit dieſer Erhöhung der Zi-
garrenpreiſe dürfte leider die Steigerung noch nicht am Ende
angelangt ſein, da infolge der Knappheit an Rohtabaken die
Rohtabakpreiſe noch andauernd ſteigen.

Die Erhöhung der Zigarettenpreiſe am 1. Juli.
Mit dem 1. Juli tritt die Erhebung des Kriegsauf-

ſchlages für die Zigaretten in Kraft, wodurch ſich die Ziga-
rettenpreiſe um 25 bis 30 Prozent erhöhen. Die Zigarren-
händler ſind gezwungen, die Preiſe für Zigaretten ſofort
mit dem 1. Juli zu erhöhen, da ſie alle am 1. Juli in ih-
rem Beſitz befindlichen Zigaretten mit dem Kriegsaufſchlag
nachverſteuern müſſen. Wir machen darauf beſonders auf-
merkſam, weil die in dem Befitze der Händler und Groſſiſten
befindlichen Zigarettenpackungen kein Zeichen für die Nach-
verſtenerung erhalten. Erſt die nach dem 1. Juli aus den
Fabriken gehenden Zigaretten erhalten zun ächſt eine Auf-
ſchrift und ſpäter einen beſonderen Aufdruck, welcher die
Entrichtung und Höhe des Kriegsaufſchlages vermerkt. Jede
Zigarette, welche nach dem 30. Juni in den Handel kommt,
gleichviel ob die Packung einen Steuervermerk trägt oder
nicht, iſt alſo nachverſteuert und der Konſument muß den
Kriegsaufſchlag zahlen. Eine Ausnahme bilden nur die
Vorräte der kleinſten Händler an Zigaretten; falls dieſe
3000 Stück nicht überſteigen, bleiben ſie nachſteuerfrei.

Aus Provinz und Reich
Verband der Kaufleute der Provinz Sachſen.

Halberſtadt, 27. Juni. Eine Kriegstagung des Verban-
des der Kaufleute der Provinz Sachſen und der Herzogtü-
mer Anhalt und Braunſchweig fand Sonntag und Montag
in unſerer Stadt unter zahlreicher Beteiligung ſtatt. Neben
dem Landtagsabgeordneten Geh. Rat Boisly waren eine
Reihe anderer Ehrengäſte erſchienen. Handelspräſident
KaempfertHalberſtadt hob in ſeiner Begrüßungsanſprache
r ed tet v rökti r n Kiſty eröen Groß hän el an
„Provinzeinkauf“ in irgend einer Weiſe zu beteiligen, um
ſo ſchon während des Krieges die Freiheit des Handels
wieder einzuführen. An Stelle des erkrankten Handels-
kammerſyndikus Dr. Bachmann hielt Syndikus Dr. Fengler
einen Vortrag über „Das deutſche Wirtſchaftsleben im
Spiegel des Schützengrabens.“ Kein Stand habe unter der
jetzigen Zeit mehr zu leiden als der Kleinhandel, inſolge
der Höchſtpreiſe und Kontingentierung der Lebensmittel.
Dann folgte ein Antrag der Kolvnialwarenhändler-Jnnung
Magdeburg: „Stellungnahme gegen den Handel einiger Raf-
ſinerien mit Zucker.“ Es wurde mitgeteilt, daß in Magde-
burg einige Rafſfinerien an Verbraucher Zucker verkaufen
und zwar in großen Mengen, während die Kleinhändler
vom Magiſtrat angewieſen waren, nur Pfund zu ver-
kaufen. Der Vertreter der Magdeburger Handelskammer
Max Görnemann teilte mit, daß der auf dieſen Mangel
bezugnehmende Antrag vom Plenum der Kammer durch
die Neuregelung als hinfällig angeſehen worden ſei. Nach
dem von anderer Seite noch mitgeteilt worden war, daß die
Zuckerfabriken Calbe, Hecklingen uſw. auch in der Weiſe vor
gehen, wurde ein Antrag angenommen, daß der Vorſtand
beim Zentralvorſtand für Handel und Gewerbe vorſtellig
werden ſoll. Den Antrag des Vorſtandes: „Die Le
bensmittel verſorgung der Provinz Sachſen
und der Herzogtümer Anhalt und Braunſchweig durch die
3.-E.G.“ behandelte Otto Weißenborn-Halberſtadt. Er ſchil-
derte, wie die großen Erwartungen der Kaufmannſchaft von
der Z.-E.-G. in das Gegenteil umgeſchlagen ſeien und führte
ſcharſe Klage über die Mißſtände. Nach lebhafter Ausſprache
wurde ein Antrag angenommen, in dem um Aufhebung der
Privilegien der Z.-E.«G. möglichſt ſofort nach Friedens-
ſchluß erſucht wird. Auguſt Bnermann- Quedlinburg
berichtet dann noch über die Mißſtände bei Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen, worauf ein Antrag angenommen wurde, daß
den Kleinkaufleuten eine durchſchnittliche
BVerdienſthöhe wie im Frieden zu gebilligt
werden möge. Nachdem noch über die „Organiſations-
fragen im Kleinhandel“ geſprochen war, wurde als nächſter
Tagungsort Staßfurt gewählt.

Die beſchlagnahmten Eisbeine.
Berlin, 28. Juni. Vor längerer Zeit fiel es in Berlin

unangenehm auf, daß ein Kegelklub eine Dampferpartie an
einem Freitag veranſtaltete und ſeinen Gäſten am Ziel des
Ausfluges ein Eisbeineſſen mit Freibier anbot. Die Poli-
zei griff ein und dem Wirte wurden die Eisbeine beſchlag-
nahmt, obwohl er Freitags Fleiſch abgeben darf, weil in
dieſem Orte andere fleiſchloſe Tage feſtgelegt ſind. Jetzt
wird, nach der „Allg. interu. Hotelrundſchau“ bekannt, daß
er nunmehr die bei ihm beſchlagnahmten 100 000 Eis-
beine wieder freigegeben erhielt, weil feſtgeſtellt
iſt, daß er für ein großes Eisbeingericht nur 1,50 Mark ver-
langt. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte die Polizei auch feſt,
daß dieſer Wirt an verwundete Krieger bisher über 15 000
Eisbeine hergegeben hat. Ferner wurden 800 arme Krieger-
kinder, deren Väter gefallen ſind, von ihm beſchenkt, und
zwar erhielt jedes Kind einen Fünfmarkſchein, ein Eis-
bein von 5 bis 6
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Pfund und andere Nahrungsmittel.
er
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Am ten, die ſie miteinander teilten.

Geburtstage des Kaiſers veſchenkte dieſer freigebige Wirt
über 1000 Familien mit Je einem Stück Fleiſch. Außerdem
hat er noch durch verſchiedene andere gute Taten ſeine Op-
ferfrendigkeit bewieſen. Danach war es ganz in der Ord-
nung, daß man ihm die Eisbeine wieder freigab, denn er
hat bisher von ſeinem bedeutenden Eisbeinvorrat den
beſten Gebrauch gemacht.

Qnerfurt, 28. Juni. Als Archidigkonns an hieſiger
Kirche iſt der Paſtor Schönfeld aus Kotzen bei Rathenow,
Kreis Weſthavelland, vom Magiſtrat hierſelbſt gewählt wor
den. Paſtor Schönfeld, welcher im 40. Lebensjahre ſteht, hat
längere Jahre in der Provinz Poſen amtiert.

Vom Auslande
Ein ehemaliger Ranbmörder als Knurpfnſcher.

Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens iſt dieſer Tage
der 63jährige Raubmörder und ehemalige Dachdeckergehilfe
Jgnaz Julineck ins Wiener Unterſuchnngsgefängnis ein
geliefert worden. Julineck war 1885 wegen eines Raubmord-
verſuchs zu lebenslänglichem ſchweren Kerker verurteilt,
aber 1913 begnadigt worden. Nach ſeiner Freilaſſung wid-
mete er fich der Kurpfuſcherei mit großem Erfolge, denn
ſein Einkommen gab er in einer Heiratsanzeige ganz rich-
tig mit 5000 bis 10000 Kronen an.
ſtand darin, daß er an allen Patienten Körperwaſchungen
vornahm. Er rieb ſie mit übelriechenden Flüſſigkeiten,
mit in Waſſer gelöſter Holzaſche ufw. ab. Ferner mußten
ſeine Opfer Terpentin und ähnliches Zeug trinken. Ein-
zelne Patienten, die an Gallenſtein litten, ſtrich er am gan-
zen Körper mit einer grünen vder gelben Farbe an. Zu
ſeinen Klienten gehörten nicht nur ungebildete Leute, ſon
dern ein Direktor, die Frauen zweier Aerzte ein Apo
theker uſw. Bisher ſind. Julinek, der ſich auch meiſtens
Doktor nannte, bereits 56 Betrugsfälle nachgewieſen wor-
den. Das Schönſte iſt, das er die Kühnheit hatte, ſeine Dien-
ſte auch dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg anuzu-
bieten. Im Nebenamte beſchäftigte ſich „Hindenburgs Leib-
arzt“ auch mit der Vertilgung von Ratten, Mänſen und
Wanzen

Gerichtszeitung
Fälfchung von Poſtanweiſungert.

Halle, 27. Juni. Wegen öffentlicher Urkundenfälſchung
und Betruges, begangen durch Fälſchung dreier Poſtanwei-
ſungen, hatte ſich der aus der Unterſuchnungshaft vorge-
führte 20 jährige ehemalige Poſtaushelfer Oskar Bern-
hard aus Molmeck bei Hettſtedt vor dem Schwurgericht zu
verantworten.

Jm Februar 1914 trat er ſeinen Dienſt in Hettſtedt an
und wurde, wie üblich, verpflichtet. Trotz ſeiner Jugend
hatte er ſich ein Verhältnis angeſchafft. Die Liebeleien
blieben nicht ohne Folgen und B. wurde Vater eines un-
ehelichen Kindes. Als dann im vorigen Jahre die Einbe-
rufung des jungen Mannes bevorſtand, will er auf den
Gedanken gekommen ſein, ſich auf geſetzwidrige Weiſe mit
Geld zu verſehen. Er habe für die fernere Zukunft ſeines
Kindes ſorgen wollen, denn er habe angenommen, er werde
nicht aus dem Felde zurückkehren. Um die Sache recht ge-
ſchickt anzufangen, ſchrieb er an die Schweſter ſeiner Braut
einige Briefe. Er deutete ihr an, daß nächſtens eine Geld-
ſendung von 175 Mark ankommen werde, die ihm ein Freund

e e t u v tGelegenheit des Nachtdienſtes, um ſich in den Beſitz einer
Poſtanweiſung zu ſetzen. Er füllte ſie vrdnungsgemäß aus
und drückte die notwendigen Stempel darauf, die ihm auf
dem Poſtamte leicht zur Verfügung ſtanden. Dann ſchob
er ſie zwiſchen die anderen Poſtſachen, die nach Bernburg
beſtimmt waren. Dort wohnte ſeine zukünftige Schwägerin.
Das Vorhaben gelang und er kam in den Beſitz des Geldes.
Das war am 22. März. Am 16. April verſuchte er es mit
einem höheren Betrage. Er füllte eine Anweiſung über
700 Mark aus und vermerkte jetzt als Abſender die Städtiſche
Sparkaſſe in Hettſtedt. Vorher hatte er geſchrieben, daß er
ſein Sparkaſſenguthaben auflöſen wolle. Sechs Tage ſpäter,
am 22. April, wurde eine Anweiſung über 760,55 Mark aus-
geſtellt, die auf dieſelbe Weiſe zu ihrem Ziele führte. Jn-
zwiſchen rückte Bernhard zum Militär ein. Als die Ge-
ſchichte herauskam, wurde er verhaftet und dann den Erſatz
behörden zur Verfügung geſtellt. B. räumt ſeine Taten
reuig ein. Von dem Gelde ſind 1200 Mark wieder in einem
Verſteck aufgefunden worden.

Das Gericht erkennt auf ein Jahr und drei Mo-
nate Gefängnts.

Verfaulter Käſe.
Querfurt, 28. Juni. Vollſtändig verfaulten Käſe hat der

Händler Albert Kahn von hier in Halberſtadt zum Verkauf
gebracht. Eine Frau R. beſtellte im Februar 46 Pfund und
erhielt den übelriechenden und in Fäulnis übergegangenen
Käſe, der nicht zu genießen war. Sie erſtattete Anzeige und
Kahn ſtand nun vor dem Schöffengericht. Er ſuchte die
Schuld auf ſeine 20jährige Tochter Charlotte zu ſchieben. Nah-
rungsmittelchemiker Dr. Schröter teilte das Ergebnis ſeiner
Unterſuchung mit, daß der Käſe durch und durch mit Schim-
melpilzen durchſetzt war, ſtark nach Ammoniak roch und ge-
ſundheitsſchädlich ſei. Das Gericht erkannte wegen wiſſent-
licher Nahrungsmittelverfälſchung auf eine Geldſtrafe
von 300 Mark, gegen die Tochter auf 30 Mark,

Der Negenborner Mord vor dem Schwurgericht.
Das Braunſchweiger Schwurgericht führte nach mehr-

tägiger Verhandlung eine Strafſache zu Ende, die vor über
3 Jahren großes Aufſehen erregte. Die Arbeiter Heinrich
Rüker aus Höxter, Heinrich Böhm und der Schloſſer Johann
Bedeker von dort, ſowie der Händler Heinrich Rüker aus
Deenſen verſchafften ſich nach gemeinſamer Verabredung
in der Nacht zum 1. April 1913 in das Haus des Beſitzers
Heinrich Eilers in Negenborn dadurch Eingang, daß ſie von
außen in die Wand des Stallgebäudes ein großes Loch ſchlu-
gen, durch das die Einbrecher in den Stall gekrochen ſind.
Die Verbrecher eilten vom Stalle in das angebaute Wohn-
haus, wo ſie den Eilers antrafen. Als dieſer ſich anſchickte,
um Hilfe zu rufen, faßten ihn die Unholde, feſſelten ihn,
ſtopften ihn ein Taſchentuch in den Mund und banden ihm
ein zweites Taſchentuch quer über den Mund. Jn dieſem
Zuſtande, der den Erſtickungstod herbeiführte, legten
die Verbrecher ihr Opfer auf das Sofa. Vorſichtshalber
blieb der eine bei dem vermeintlich noch lebenden Eilers
zurück, während die drei Komplizen das ganze Haus durch-
ſuchten tind 540 Mark bares Geld und Lebensmittel raub-

ur Aufklärung der Damen

Julineks Therapie be

in „vorigen Fahre haben zwei der Läter, deren
einer z. Zt. in der Strafanſtalt in Wolſenbüttel wegen zahl-
reicher anderer Straftaten, worunter ein Mordverſuch, 10
Jahre Zuchthaus und drei Jahre Gefängnis verbüßt, von
Gewiſſensbiſſen gefoltert, ein Geſtändnis abge
legt, das ſie im Schwurgerichtsfaale wiederholten, während
die beiden anderen Verbrecher beharrlich jede Mittäterſchaft
beſtritten Nach dem Wahrſpruche der Geſchworenen lautete
das Urteil wegen beſonders erſchwerten Raubes und Kör-
perverletzung mit Todesfolge gegen einen auf leben s-
längliches Zuchthaus und gegen die übrigen auf
Geſamtzuchthausſtrafen von 13, 12 und 7 Jahren, nebſt den
üblichen Nebenſtrafen.

Spargel und Speck.
Leipzig, 28. Juni. Der Fleiſchermſtr. W Guſtav Rudloff

von hier hatte in ſeinem Geſchäft die Einrichtung getroffen
und dementſprechende Anzeigen in den Zeitungen veröffent-
licht, daß er Spargel zum Verkauf ſtelle, wozu die Käufer
auch Speck erhalten könnten. Dieſe Anzeigen haben auch
gezogen, und im Mai und Juni hat Rudloff in einem Zeit
raume von nur vier Wochen bei einem, Verdienſte von 15
bis 20 Pfg. am Pfund Spargel einen Gewinn von 2500 bis
3000 Mark erzielt. Speck allein gab es bei Rudloff nicht zu
kaufen; in dieſem Geſchäftsgebahren erblickte die Behörde
einen Verſtoß gegen die Beſtimmungen der Bundesrats
verordnungen über Zurückhaltung von Nahrungsmitteln
ſowie über Preiswucher, weil Rudloff für die Bugabe von
30-40 Gramm Speck 35 Pfg. genommen hatte. Da Rudloff
wegen Zuwiderhandlungen gegen das Nahrungsmittelgeſetz
bereits zweimal beſtraft iſt, ſo erkannte das Schöffengericht
jetzt gegen ihn auf drei Monate Gefängnis und 500
Mark Geldſtrafe, gegen ſeine Ehefrau, die mit verkauft hat,
auf 500 Mark Gelodſtrafe.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Verinſtaltungen auf dem laufenden zu alten damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Generalſekretär Leutnant Diem ereferierte
in einer Reichsausſchußſitzung am vergangenenMittwoch in Berlin über das in Ausſicht ſtehende
Pflichtgeſetz für körperliche Ausbildung der
Jugend. Auf Vorſchlag von Oberregierungsrat von
Oertzen ſollen die zuſtändigen Miniſterien gebeten werden,
dem Deutſchen Reichsausſchuß die Geſichtspunkte des künf-
tigen Geſetzentwurfes bekanntzugeben, damit der Deutſche
Reichsausſchuß dann als Vereinigung aller deutſchen Sport-
vereine und berufenen Fachleute in einer Denkſchrift ſeine
Vorſchläge über die körperliche Ausbildungspflicht der
Jugend machen kann. Zum Schluß beſchäftigte man ſich
mit einem für den Deutſchen Reichsausſchuß von Dr.-Jng.
M. Wagner, dem Verfaſſer des Buches Städtiſche Frei-
plätzepolitik“, ausgeführten Entwurf eines
Reichsverbands geſetzes zur Anlage von Spiel-
und Sportplätzen.

„Fußballelub Germania“ iſt nun auch vom
Deutſchen Fußballbund aufgenommen und jetzt Ver
bandsverein. Wir wünſchen dem Verein weiteres Vorwärts-
kommen und ſportliche Erfolge.

Raſenſport. Nun hat der Fußball für einige Wochen
Ruhepanſe. Die Monate Jnli- Auguſt ſind ansſchließlich der
Leichtathletik gewidmet. Allüberall ſieht man die
Sportvereine eifrig bei der Arbeit. Hoffentlich
ſchließt ſich niemand aus, damit die viele Arbeit und großen
Ansgaßon dHor einzelnen Vereinen nicht vergeblich gemacht
werden.

Fußball. Das Spiel J. C. Preußen Schkeuditz gegen
die erſte Jugendmannſchaft F. C. Viktoria in Möckern, wel
ches am vergangenen Sonntag in Möckern ſtattfand, konnte
Preußen mit 3:1 gewinnen. Von außen wurden ſchöne
Flanken gegeben, beſonders war die rechte Seite auf der Hö
he. Große, Eiſermann, Hartmann und der Tor
mann Belde waren ſehr gut und gaben ihr Beſtes. Am
kommenden Sonntag beſchließt F. C, Preußen ihre Fuß-
ballſerie mit einem Spiel gegen die Zweite Mannſchaft F.
C. Viktoria, Möckern, Das Spiel findet auf dem Preu
ßenplatz ſtatt.

Gefallen und Anszeichnung.
Ballſpiel- Verein „Hohenzollern“.ſchwerer Verluſt hat mit dem Heldentode des Herrn Otto

Menzel dieſen Verein betroffen. Seit ſeiner Schulentlaſ-
ſung ſportlich tätig, gehörte derſelbe mit zu den alten Käm-
pen, die die Meiſterſchaft der 3. Klaſſe erkämpften und ſich den
Aufſtieg in die 2. Klaſſe erzwangen. Wenn man die frühere
Spielſtärke dieſer Klaſſe berückſichtigt, ſpielten doch in der 3.
Klaſſe ſeiner Zeit die jetzt erſtklaſſigen Vereine mit ihrer
erſten Mannſchaft wie Boruſſia--Halle (iſt jetzt ſogar Kriegs
meiſter), Sportfreunde-- Halle (früher als Britanig be-
kannt), Weißenfelſer-- Preußen und Sportklub Naumburger
Hohenzollern uſw., ſo iſt die Leiſtung als eine ganz beacht
liche zu bezeichnen. Jhrem Otto Menzel als halbrechter
und Mittelſtürmer hat der Verein vor allem ſeine damali-
gen Erfolge mit zu verdanken er war als ſicherer Torſchütze
bekannt. Jn der 2. Klaſſe verhalf derſelbe in kurzer Zeit
dem Verein durch ſeine Leiſtungen zur Meiſter-
ſchaft der 2. Klaſſe und zum Aufſtieg der Frie-
dens erſten Klaſſe. Jnfolge Nichtbeſitzens eines ein
geſäumten Platzes machte ſich die Zurückverſetzung in die 2.
Klaſſe notwendig. Einen eifrigen Förderer fand die Leicht-
athletik in ihm u. zwar war er im Hochſprung, Mehr-
kampf und Kurzſtreckenlauf hervorragend und bei
Gaumeetings in Halle, ſpäter bei größeren Veranſtaltungen
in Magdöburg erfolgreich. Sein überaus beſcheidenes Weſen,
ſeine Treue zum Verein machte ihm zum belieb-
teſten Kameraden. Ehre ſeinem Andenken.

Das Mitglied Jäger Heinrich Rabe iſt mit dem
Eiſernen Kreuze ausgezeichnet und leider ſchwer
verwundet. Beide kämpften in einem Regiment im
Weſten.

Ein

Marktberichte
Friedrichsfelde, den 28. Juni 1916.
Auftrieb: 34 Stck. Schweine, 1929 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Schleppendes Geſchäft. Preiſe bei Ferkeln
niedriger, Auftrieb wurde nicht ausverkauft.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7——8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5-—-6 Mon.
alt, Stck. 72--100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 54-72 WW.,
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck. 30--54 M., Ferkel, 6--8 Wochen
alt, Stck. 2230 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

über die neue Verfügung teilt die Firma Geschw. Loewendanl in Halle mit, daß ihre Artikel
nämlich fertige Damen- Konfektion (Koſtüme, Mäntel, Kleider, Bluſen, Röcke) während des ganzen

Monats Juli genau wie bisher ohne jede Beſchräukung verkauft werden dürfen. Vom erſten Auguſt
See ab ſind dann für beſtimmte Preislagen Vezugsſcheine erforderlich. Geschw. Loewendanl könnenalſo ihren Kunden, wir immer ſo auch im Fuſt, preiswerte Sommer re empfehlen, die jetzt in ihren Schaufenſtern mit Preiſen ausgeſtellt ſind. Auch die ziemlich namhaften

de reges Intereſſe beanſpruchen Sonnſtgas ſind die Verkgufsräume der Firma im Fuli n. Anguſt gänzlich geſchloſſenzus der letzten Winter Saiſon dürften bei der unveränderten Mo
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